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Mittag» Ausgabe. 


Deutſchland. 
0. C. Neichstags⸗Verhandlungen. 
42. Sitzung des Reichstages. (12. Januar.) 
II Ubr. Am Tiſche des Bundesrathes: Delbrück, v. Fäuſtle, v. Mittnacht, 
Friedberg, baieriſcher Miniſterialrath Los u. A. 

Nachdem der Antrag des Abg. b. Parczewski: auf Grund des Art. 31 
der Verfaſſung zu verlangen, daß das gegen den Abg. v. Donimirski auf 
Grund der Berufung des Staatsanwalts zu Thorn bei dem Kreisgerichte zu 
Thorn in zweiter Inſtanz anhängig gemachte Verfahren wegen Beleidigung 
des Kreisgerichts zu Thorn für die Dauer der gegenwärtigen Sitzungsperiode 
aufgehoben, und daß der Reichskanzler erſucht werde, zur Ausführung dieſes 

Beſchluſſes das Nöthige zu veranlaſſen, — einſtimmig angenommen worden, 
tritt das Haus in die erſte Berathung des Geſetzentwurfs über die Be⸗ 
urkundung des Perſonenſtandes und die Eheſchließung ein. 

Abg. Jörg: Ich gedenke einzig und allein das Verhältniß Baierns zu 
der Vorlage zu beleuchten, deren Titel eigentlich lauten müßte: Geſetz über 
Einführung der obligatoriſchen Civilehe in Baiern. Der Gegenſtand iſt ja 
auch im baieriſchen Landtage ſchon zur Sprache gekommen. Es hat über 
einen Antrag auf Einführung der obligatoriſchen Civilebe, insbeſondere in 
der Sitzung dom 29. Februar 1868, eine noch heute lehrreiche Verhandlung 
in beiden baieriſchen Kammern ſtattgefunden. Damals äußerte Miniſter 
v. Lutz u. A.: die Geſetzgebung müſſe neben dem Bedürfniſſe hergeben, ihm 
aber nicht vorauseilen, das letztere könnte leicht zu einem ſchwer bedenklichen 
Experimente führen. Die Frage aber, ob für eine derartige Vorlage ein 
binlängliches Bedürfniß im Lande ih herausgeſtellt habe, müſſe er verneinen; 
1 im Centrum) die Regierung müſſe entſchieden bezweifeln, ob das Ge⸗ 
chenk der obligatoriſchen Civilehe ein willkommenes ſei und dieſer Umſtand 
ſei für ſie entſcheidend. Und damals herrſchte in der baieriſchen zweiten 
Kammer eine große liberale Majorität, während von unſerer Partei nur 13 
oder 15 darin ſaßen. 5 5 

Mit einem Sprunge hat ſich ſodann dieſe Zahl in der nächſten Kammer 
bis auf 82 vermehrt. Nichtsdeſtoweniger wurde in jener Kammer der An⸗ 
trag auf Giafhrung der obligatoriſchen Civilehe mit einer Majorität von 
22 Stimmen abgewieſen; und unter den Abweiſenden befand ßch insbeſon⸗ 
dere das ganze Bureau und an der Spitze der berühmte Staatsrechtslehrer 
Dr. v. Pözl, der den ewigen Grundſätzen des Rechtes ſagen mußte: dieſer 
Geſetzentwurf entſpricht nicht dem Rechtsbewußtſein des baieriſchen Volkes, 
er entſpricht nicht dem religiöſen Volksgewiſſen und er wird darum dom 
baieriſchen Volke nicht als ein Recht, ſondern als ein bitteres Unrecht em⸗ 
pfunden werden; er perſtößt ſomit gegen die wohlverſtandenen Ideen des 
Rechtsbewußtſeins. Was hat ſich denn nun ſeitdem in Baiern geändert? 
Nichts, als daß das baieriſche Volk ſeinem Rechtsbewußtſein und ſeinem 
religidſen Gewiſſen bei wiederholten Wahlen einen bedeutſamen und enorm 
ernſten Ausdruck gegeben hat, und gleichwohl wird ihm nun daſſelbe Geſetz 
von der liberalen Partei geboten mit Hilfe des deutſchen Reichstages. Uebel⸗ 
ſtände, welche wirklich in einem Lande beſtehen, müſſen ja beſeitigt werden, 
darüber iſt kein Zweifel und in Rückſicht auf dieſe kann ich im Namen meiner 
politiſchen Freunde erklären, daß wir gern bereit ſind, den größten Theil der 
Vorlage, ſo weit ſie von der Beurkundung des Perſonenſtandes handelt, 
anzunehmen, allerdings aber nicht hier in Berlin, ſondern in München im 
baieriſchen Landtage. Ich gebe dieſe . nicht zum erſten Male 
und nicht etwa deshalb ab, weil uns jetzt „das Waſſer bis an den Hals ſteht“: 
ſondern ich habe eben daſſelbe in eben jener Sitzung der baieriſchen Kammer 
ausführlich auseinandergeſetzt. Was will nun das vorliegende Geſetz? Es 
inbolbirt eine Rebellion gegen das katholiſche Volksbewußiſein und legt in 
ſeinen Eingriffen in das materielle Eherecht einen proteſtantiſchen Maßſtab 

an die katholiſche Ehe (Sehr richtig! im Centrum), ich ſage einen, nicht den 
proteſtanliſchen Maßſtab, denn es giebt auch viele ernſte Proteſtanten, welche 
dieſen Maßſtab für einen unchriſtlichen halten. 

Einen ſolchen Schritt des Zwanges gegen das Gewiſſen eines Volkes 
kann man thun, wenn man die Gewalt in Händen bat, aber der Idee des 
Rechtsſtaates entſpricht es nicht und man ſollte dabei füglich aufbören, vom 
Reich als einem Rechtsſtaat zu ſprechen. Die Liberalen wollen jetzt, was fie 
in Baiern nicht erreichen konnten, mit Hilfe des Reiches, das ihnen bereit⸗ 
willig die Hand bot, durchſetzen. Es iſt ſchon Vieles in dieſem neuen deut: 
ſchen Reiche geſchehen, was in dem deutſchen Volke eine eigenthümliche An⸗ 
ſchauung über das Verhältniß der Liberalen zum Reiche hervorgerufen hat, 
ein Verhältniß, das an ein Bild von den Brettern, welche die Welt bedeuten, 
erinnert, nämlich an die Figur: Samiel, hilf! (Heiterkeit.) Aber der bringt 
niemals Gutes, auch wenn er die allerwunderbarſten Geſchenke macht. (Sehr 

richtig! im Centrum.) Ich und meine politiſchen Freunde müſſen erklären, 
daß auf Grund der bairiſchen Verfaſſungsverträge und des bairiſchen Reſer⸗ 
vatrechts ein ſolcher Geſezentwurf nie und nimmer gemacht werden dürfte, 
obne vorherige Genehmigung der bairiſchen Landesvertretung. (Widerſpruch 
links.) Das Eherecht in Baiern iſt ein Reſervat. Ich beziehe mich hierbei 
auf die Nr. 1 des Schlußprotokolls zum Vertrage mit Baiern vom 23. No⸗ 
vember 1870. (Dieſe Nr. 1 lautet: „Es wurde anerkannt, daß, nachdem ſich 
das Geſetzgebungsrecht des Bundes bezüglich der Heimaths⸗ und Nieder⸗ 
laſſungsverhältniſſe auf das Königreich Baiern nicht erſtreckt, die Bundes⸗ 
Legislative auch nicht zuſtändig ſei, das Verehelichungsweſen mit verbindlicher 
Kraft für Baiern zu regeln, und daß alſo das für den norddeutſchen Bund 
erlaſſene Geſetz vom 4. Mai 1868, die Aufhebung der polizeilichen Beſchrän⸗ 
kungen der Eheſchließungen betreffend, jedenfalls nicht zu denjenigen Geſetzen 
gehört, deren Wirkſamkeit auf Baiern ausgedehnt werden könnte.“) Ich 
weiß ſehr wohl, daß hier der Einwand gemacht werden kann, dies Reſervat 
beziehe ſich allein auf die a Beſchränkungen der Cheſchließung. 

Dem gegenüber bemerke ich: ſelbſt wenn dies richtig wäre, jo werden 
durch den vorliegenden Entwurf auch dieſe polizeilichen Beſtimmungen im 
höchſten Maße alterirt, und es dürften daher nach dem d die bairiſchen 
Bundesbepollmächtigten dieſem Geſetze ohne Genehmigung des Landtages 
niemals ihre Zuſtimmung geben. Nun aber kann vernünftiger Weiſe nicht 
angenommen werden, in einem Vertrage ſei allein das Nebenſächliche eines 
Rechts zum Gegenſtand des Reſervats gemacht, die Hauptſache aber preisge⸗ 
geben. Es verhält ſich hiermit vielmehr jo: als das Schlußprotokoll verhan⸗ 
delt wurde, da war das geſammte bürgerliche Recht noch nicht in die Reichs⸗ 
verfaſſung 1 idr ſondern nur das Heimaths⸗ und Niederlaſſungsrecht. 
Das bürgerliche Recht wurde erſt nachträglich durch den Antrag Lasker am 
28. September 1873 in die Reichscompetenz anfgenommen. Es lag alſo am 
23. November, 1870 gar keine Veranlaſſung vor, in Deu, auf die Eherechts⸗ 
grundſätze und das materielle Eherecht der katholiſchen Ehe Reſervatbeſtim⸗ 
mungen in den Vertrag aufzunehmen. Baiern mußte ſich damals ſagen, 
daß dies überflüſſig ſei, denn dies Recht gehört ja ohnehin nicht zur Com⸗ 

etenz des Reiches. Wie kann man gegenüber dieſer Sachlage, die jo klar 
wie der Tag, durch ein bloßes Specialgeſetz oder eine Codification das 
beſtehende Recht eines Reſervatvertrages einfach aus dem Wege räumen 
wollen? Das beſtehende Verhältniß des Eherechts in Baiern beruht au 
dem ſeit 50 Jahren geltenden Concordat. Mir iſt es abſolut unbegreiflich, 
Wie die bairiſchen Vertreter im Bundesrathe dieſem Entwurfe, ohne das Re: 
ſervatrecht Baierns zu wahren, ja ohne es auch nur zu erwähnen, zuſtimmen 
Onnten. Wie kann die bairiſche Staatsregierung dem anderen Facter der 
eſetzgebung die Zuſtimmung zu einem Vertragsbruch zumuthen; denn das 
und nichts anderes iſt bier geſchehen. (Beifall im Centrum) 
Se dieses Vorgehen der baieriſchen Staatsregierung hat mich mit tieſſten 
chmerze erfüllt. (Heiterkeit.) Ja, m. H., glauben Sie den Worten eines 
ehrlichen Mannes. Vor kurzem hat der Abg. Lasker geſagt: um ein ein⸗ 
eitlichez Cidilrecht im Reiche zu gewinnen, müßten immerhin noch einzelne 
erlen aus den Kronen der Einzelſtaaten herausgebrochen werden. Dieſe 
erlen ſind aber Perlen der Volks und Landesrechte, und dieſe ſcheinen mir 
genwärtig mit einer großen Decke perhüllt zu fein, worauf mit großen 
ft uchſtahen geſchrieben ſteht: Ausverkauft! (Heiterkeit) Ich bitte Sie m H, 
ellen Sie ſich einmal vor, ich wäre ein Reichsfreund (Große Heiterkeit), 
Pd der Art wie in der Correſpondenz zwiſchen dem Reichskanzler und dem 
a 5 0 Arnim das Modell eines reichsfreundlichen Wählers aufgeftellt iſt. 
alf würde dann, m. H., vor Ibnen offen und ehrlich Rufe links: ebrlich!) 
o ſprechen: Meine lieben Perren und Freunde (große Heiterkeit), es will 
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mir ſcheinen, als wenn wir jetzt feit r Zeit mit dem Brechen von Ver⸗ 
kägen 10 etwas leicht nehmen! (Oho! und Unruhe. Rufe linls: Zur 
rdnun 

Präſident v. Forckenbeck. Der Vorredner hat ſich direct an einen 
Theil der Mitglieder des Hauſes gewendet und hat dieſen Mitgliedern 
inſinuirt, daß ſie es mit dem Brechen von Verträgen leicht nehmen. Ich rufe 
den Redner wegen dieſer Aeußerung zur Ordnung. ; : 

Abg. Jörg: Der Vertrag mit Baiern ift doch nun einmal geſchloſſen. 
Ich frage Sie, iſt es denn nicht ein bedenkliches Zeichen, wenn bon einem 
deutſchen Bundesſtaate, ja von dem zweitgrößten Einzelſtaate im Reiche der 
Bruch eines feierlichen Vertrages ſo leicht genommen wird? Es iſt nach 
einem bekannten Sprichwort immer nur der erſte Schritt, der viel koſtet. 
Damit ſchließe ich und damit glaube ich jetzt erſt als wahrer und ausdrück⸗ 
licher Reichsfreund zu Ihnen geſprochen zu haben. (Beifall im Centrum.) 

Abg. Dr. Völk: Dem Vorredner möchte ich zuvörderſt zurufen: Ja, der 
Samiel ſoll helfen, wenn es auch ihm und ſeinen Freunden vielleicht nicht 
angenehm ſein ſollte. Meine Herren, ich werde es Ihnen nicht erſparen 
können, ebenfalls auf gewiſſe Bavarica einzugehen, da ich nicht blos zu 
Ibnen, ſondern auch über dieſen Saal binaus zu den bairiſchen Wählern 
ſprechen muß, wie ja auch der Vorredner vor Allem beſtrebt war, durch ſeine 
Rede auf die bairiſchen Wähler und gewiſſe Perſonen an entſcheidender 
Stelle in Süddeutſchland, denen er Vertragsbruch vorwarf, Eindruck zu 
machen. Wir aber wiſſen, daß dieſe entſcheidenden Stellen darüber, was 
ein Vertrag iſt und daß derſelbe gehalten werden muß, vollkommen unter⸗ 
richtet und daß ſie in dem Halten von Verträgen im höchſten Maße gewiſſen⸗ 
haft ſind. Nach dieſen entſcheidenden Stellen hin habe ich nun nicht zu 
ſprechen, aber nach den bairiſchen Wählern hin. Es iſt bereits Sitte ge⸗ 
worden, die ungegründetſten Sachen, die tauſendmal widerlegt ſind, immer 
wieder hier auf die Tribüne zu bringen. Man rechnet auf den Eindruck, 
den es auf die Wähler machen muß, wenn ſie dieſe Dinge gedruckt in den 
3 leſen; da ſie annehmen, wenn ein Reichtagsabgeordneter ſolche 

inge ſage, ſo könnten ſie doch unmöglich nicht richtig, nicht wahr ſein. Die 
Widerlegungen bekommen nämlich die Schäflein draußen gar nicht zu hören. 
Was nun den angeblichen Vertragsbruch anlangt, ſo haben die bairiſchen 
Kammern die, ain gebiet, daß die Nr. 1 der Verſailler Schluß: 
protokolle die civilrechtliche Seite der Ehe gar nicht berührt und ſich nur auf 
die Heimaths⸗ und Niederlaſſungsverhältniſſe bezieht. Dafür ſpricht auch ihr 
Wortlaut. Uebrigens hat der Staatsminiſter v. Lutz, der zu den vertrag⸗ 
ſchließenden Bevollmächtigten gehörte, in der Kammer offen erklärt — Herr 
Jörg hat dies weislich verſchwiegen —, daß bei Feſtſtellung dieſer Nr. 1 
nur von den Heimaths⸗ und Niederlaſſungs⸗Verhältniſſen und nicht von der 
civilrechtlichen Seite der Che die Rede geweſen ſei. (Hört! hört! links.) 

Auch die bairiſchen Staatsrechtslehrer haben nicht daran gedacht, daß in 
der Nr. 1 ein bairiſches Reſervatrecht ſtatuirt ſei. Wenn man daher hier 
das Gegentheil behauptet hat, ſo iſt das wohl nur deshalb geſchehen, um ein 
neues Schlagwort: „Vertragsbruch“ zu ſchaffen. Zum Beweiſe des Vertrags⸗ 
bruches bat man ferner das Verhältniß des bairiſchen Concordats und des 
Religionsevictd zu der bairiſchen Verfaſſung bereingezogen. Herr Abg. Jörg 
meinte, dieſes Verhältniß ſei in Baiern controvers; ich kann dies zugeben, 
obwohl ich jagen muß, daß unter den Staatsrechtslehrern die Controverſe 
nicht beſteht, das Concordat vielmehr von demſelben nur ſoweit anerkannt 
iſt, als es durch die Verfaſſungsurkunde verkündet iſt, alſo nur als Geſetz, 
nicht als Vertrag. Auch § 103 des Religionsedictes ſpricht dafür, daß wir 
es in Baiern ſtaatsrechtlich nicht mit einem Vertrage der päpſtl ichen Curie, 
ſondern mit einem aus der Machtvollkommenheit des Königs hervorgegan⸗ 
genen Geſetze zu thun haben. Man war deshalb eine Zeit lang ſehr ge⸗ 
neigt, die rechtliche Exiſtenz des Religionsedictes in Frage zu ſtellen und heute 
wieder würde man am liebſten ſagen: das Religionsedict gilt nur ſo weit, 
als es mit dem Concordate übereinſtimmt. In nicht gar ferner Zeit aber 
wird an uns in Baiern die Aufgabe herantreten zu unterſuchen, in weit 
neuen Ereigniſſen gegenüber das Concordat als Staatsgeſetz noch Geltung 
habe oder nicht. ir werden dieſe Sache intra muros Bavaricos auszu- 
tragen haben; ich will deshalb hier nicht näher auf dieſelbe eingehen, glaube 
aber bewieſen zu haben, daß der Vorwurf des Vertragsbruches ein ganz 
unbegründeter war. A hi 

Herr Abg. Jörg hat ferner gefagt, die Legislative im Reiche ſei nicht zu⸗ 
läſſig, weil die Landesvertretungen ihre Zuſtimmung noch nicht ertheilt 
hätten. Dieſer früher von dem Abg. Schüttinger geltend gemachte Stand⸗ 
punkt iſt ein längſt überwundener. Es iſt ein essentiale der Reichsverfaſ⸗ 
jung, daß das Reich aus eigener Initiative das feſtſetzen darf, was ihm heil: 
ſam iſt. Dadurch, daß die Art. 77, 78 der Reichsverfaſſung, welche dieſe 
Competenz des Reiches feſiſetzen, auch in Baiern aufgenommen find, iſt vie 
von dem Abg. Jörg vermißte verfaſſungsmäßige Zuſtimmung implieite ge: 
geben. Dies hat auch der verſtor bene Abg. Greil, anerkannt, denn er hat 
ſeiner Zeit auseinandergeſetzt, daß wenn Art. 78 angenommen werde, die 
bairiſche Verfaſſung durch Reichsbeſtimmungen abgeändert werden könne; er 
hat den Art. 78 eine ewige Schraube genannt, durch welche alle Verfaſſun⸗ 
gen der Einzelſtaaten außer Kraft geſezt werden würden. Wir wollen aber 
dieſe Schraube nur anwenden, um einem Zuſtande in Baiern abzuhelfen, 
der nachgerade ein unerträglicher geworden iſt. Ich zweifle nicht, daß die 
Einführung der Civilehe ein weiteres Mittel werden wird, um die religiöſen 
Gefühle des bairiſchen Volkes aufzuregen zur Oppoſition gegen das Reich, 
aber ich hoffe, man wird auch ſtärker unterſuchen, was es mit dem religiöſen 
Charakter der Ehe auf ſich hat. Daß die Schließung der Ehe vor Laien zu 
Ela habe, iſt eine uralte deutſche Anſchauung und es iſt unwahr, daß 
die Civilehe eine Schöpfung der glaubensloſens Revolution geweſen jei. 
Sie iſt urdeutſch, gerade ſo deutih, wie das auf einem Umwege wieder zu 
uns gekommene Geſchwornengericht. Nach 50 des Bergiſchen Ritterrechts 
vom Jahre 1363 (Redner verlieſt dieſen Paragraphen) iſt die Sen Auer 
der Ehen durch Laien ſchon eine alte Gewohnheit in der bairiſchen Ritter⸗ 
ſchaft. Späterhin hat die Kirche dieſe Einſegnung der Eben für ſich in An⸗ 
ſpruch genommen. Es iſt aber der Kirche ſo ureigenthümlich, ſich in Alles 
hineinzumiſchen, daß fie es heute noch nicht laſſen kann. (Heiterkeit.) 

Nach katholiſchen en iſt die Ehe ein Sacrament. Daſſelbe ſpendet 
aber nicht der Prieſter, ſondern die Eheleute ſelbſt. Die ſacramentale Kraft 
der Ehe ruht in der Erklärung des Conſenſes der Eheleute vor dem compe⸗ 
tenten Prteſter. Später hat man noch die Anweſenheit von zwei Zeugen 

efordert. Die ſacramentale Natur der Ehe bleibt beſtehen, obwohl die 
Sri nicht immer ſegnen, ſondern oft das Gegentheil thun. Ich könnte 
bnen über dieſes Thema viele Anecdoten erzählen, will Ihnen aber nur 
ein einziges Beiſpiel aus allerneueſter Zeit anführen. Es iſt mir ein 
Schreiben zugegangen, wonach der Pfarrer don St. Jacob in Straubing zur 
Vornahme der Trauung von einem Proteſtanten und einer Altkatholikin 
bereit war, wenn verſprochen würde, daß die Kinder in der römiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Religion erzogen würden. Es entſtanden hierauf heftige Erörterungen, 
in welche ſich auch die Schweſter des Pfarrers einmiſchte. Schließlich ftellte 
Pfarrer ein Zeugniß darüber aus, daß die Erklärung des Conſenſes vor 
ihm geſchehen ſei, ſagte jedoch, daß er ſich hierzu für incompetent erkläre. 
Was iſt nun in dieſem Falle Rechtens? Herr Abg. Jörg ſagte, vor 1866 
habe man die Givilehe nicht für nöthig gehalten und jetzt auf einmal glaube 
man ohne ſie nicht auskommen zu können, obwohl doch Alles beim Alten 
geblieben ſei. Die letztere We en doch etwas ſtark. Sind denn die 
vaticaniſchen Decrete nichts Neues? Man beſtreitet dies freilich, aber man 
wird uns doch nicht Ee zu glauben, daß jene Decrete in der katholi⸗ 
ſchen Kirche Alles beim Alten gelaſſen haben. Wären ſie nichts Neues, 
ſo würden ſie doch nicht ſo Vieles hervorgerufen haben, was jetzt die Welt 
durchzittert und Hunderttauſende von Gewiſſen beängſtigt. Nach unſerer An⸗ 
ſicht iſt durch dieſe Decrete das alte Kirchenrecht geradezu auf den Kopf ge⸗ 
ſtellt. Freilich wußte man ſelbſt in canoniſch⸗rechtlichen Kreiſen von dem 
tridentiniſchen Abſchluß der Ehe kaum etwas und die Meiſten, die im 
canoniſchen Recht examinirt wurden, haben aus dieſem Rechte von jenem 
neun nichts gewußt, ſondern höchſtens aus den Promessi sposi von 

azzoni. 0 

Die Aue ſoll man nicht zwingen, eine Ehe einzuſegnen, die ſie für 
eine unerlaubte halten; ich taxire das Gewiſſen des Prieſters eben jo hoch, 
als das des Laien. Damit aber Leute, die eine kirchliche Ehe nicht eingehen 
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Sechsundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20, Außerdem übernebmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimat erſcheint. 
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wollen, dennoch eine gültige Ehe ſchließen können, muß der Staat Organe 
ſchaffen, vor denen fie die Ehe abſchließen können. Es iſt dies eine ſociale 
Pflicht deſſelben und er ſteuert, wenn er dieſer Pflicht nachkommt, dem Um⸗ 
ſichgreifen der wilden Ehen, er verbeſſert die ſittlichen Zuſtände, indem er 
dem Concubinat ſteuert. — Die politiſche Seite der Frage will ich nur kurz 
berühren. Herr Abg. Jörg meinte, durch dieſes Geſe würden wieder einige 
Perlen aus den Kronen der Einzelſtaaten ausgebrochen. Der Ausdruck iſt 
ſehr ſchön, aber nicht richtig. Ich behaupte vielmehr: wenn durch das In⸗ 
ſtitut der Civilehe, das einmal als rechtlich und nothwendig anerkannt iſt, 
endlich Ordnung geſchaffen wird in Dingen, in welche die Einzelſtaaten keine 
Ordnung bereinzubringen vermögen, ſo bedeutet das nicht den Verluſt einer 
Perle, ſondern erneuerte Kraft und größeren Glanz. Die Schaffung des. 
Reiches iſt für die Einzelſtaaten kein Verluſt an Kronen und Perlen, ſondern 
das deutſche Reich iſt der rechte Schutz für dieſe Kronen. Die Krone, die 
unter dem Schirmdach des deutſchen Reiches glänzt, ſteht in allen ihren Be⸗ 
ſtandtheilen viel feſter, als zu den Zeiten des ſeligen deutſchen Bundes. 
Wenn Herr Abg. Jörg ferner von ausverkauften Perlen ſprach, ſo muß ich 
ſagen: wenn die Rathſchläge der Gegner der Civilehe und der Beſchützer der 
Perlen der Einzelſtaaten einen ſtarken Eingang in den Einzelſtaaten gefunden 
baben würden, dann könnte eher von einem Ausverkauf von Perlen die Rede 
ſein, den das Reich, das ihn allein hindern könnte, zu hindern vielleicht nicht 
Willens ſein dürfte. (Beifall links; Ziſchen im Centrum.) 0 e 

Abg. Stumm: Ich erkenne das Bedürfniß, die obligatoriſche Civilehe 
zum Geſetz zu erheben, unbedenklich an, jedoch mit dem Vorbehalt, daß es 
elingen möge, den Abſchnitt III., welcher von den Erforderniſſen der Ehe⸗ 
chließung handelt, weſentlich umzugeſtalten. Wenn auch im Intereſſe des 
gleichen Rechtes und einer richtigen Handhabung des Geſetzes Seitens der 
Standesbeamten, die nicht immer zu den hochgebildeten Perſonen gehören, 
die einzelnen Landestheile auf manche liebgewordene Rechtsgewohnheiten ver⸗ 
zichten müſſen, fo kann ich es doch nicht billigen, daß mit völliger Verkennun 
des deutſchen Familienlebens die deutſche Mutter und Frau in Bezug au 
die Einwilligung zur Heirath ihrer Kinder niedriger geſtellt wird, als der 
Vater ſteht. Wir haben ſowohl im norddeutſchen Bunde als auch in dieſem 
Hauſe vielfach auf die Zucht⸗ und Sittenloſigkeit der heranwachſenden Jugend 
aufmerkſam gemacht; daß das Gefühl, daß auf dieſem Gebiete eine Remedur 
eintreten müſſe, immer mehr und mehr Boden gewonnen hat, zeigt auch die 
Stellung des Bundesrathes mehreren Anträgen des Hauſes gegenüber. 
Durch die bürgerliche Beurkundung der Eheſchließung wird außerdem noch 
ein weſentliches Stück religiöſen Einfluſſes auf die Jugend bei der Ehe⸗ 
ſchließung, leider, wie anzuerkennen iſt, nothwendigerweiſe weggenommen. In 
ſolchen Zeiten, wie die gegenwärtigen ſind, ſollen alle Parteien darin über⸗ 
einſtimmen, das Familienanſehen möglichſt zu ſtärken. Wenn im § 28 dem 
Vater das Recht zur Verſagung der Einwilligung zur Eheſchließung ſeiner 
Kinder weit über das Alter der Großjährigkeit hinaus, der Mutter aber nach 
dem Tode des Vaters nur bis zu erlangter Großjährigkeit gewährt, jo kann 
ich nicht begreifen, wie man einen ſolchen Unterſchied machen will. 

Bei uns am Rhein ſteht nicht blos dem Vater, ſondern nach deſſen Tode 
auch der Mutter für jedes Lebensalter das Recht zu, den Eheconſens zu 
verſagen und iſt dies völlig in das Rechtsbewußtſein des Volkes übergegan⸗ 
gen. Das iſt auch ſehr wohl verſtändlich, denn der Eheſchließende vollzieht 
eine Handlung, die nicht blos für ihn, ſondern für die ganze kommende 
Generation präjudicirt; der Vater ſoll dann möglicherweiſe ſein Vermögen 
einer Generation hinterlaſſen, die ihm antipathiſch iſt. Aber das Anſehen 
der Mutter ſollte, wenn der Vater geſtorben iſt, doppelt geſtärkt werden. 
Das Alter der Großjährigkeit iſt 21 Jahrs: zu dieſer Zeit ſind aus den 
wohlhabenderen Familien die Söhne auf der Univerſität oder in ähnlichen 
Lebensſtellungen; was würde es für einen Eindruck machen, wenn ein Stu⸗ 
dent von der Univerſität zurückkehrt und der Mutter ſeine Frau vorſtellt, 
die er, wie es ihm nach dieſem Geſetze erlaubt wäre, ohne Kenntniß und 
Zuſtimmung ſeiner Mutter geheirathet hat? Noch ſchlimmer iſt dieſer Fall 
in den ärmeren Klaſſen, wo der Sohn im 21. Lebensjahre gewöhnlich ſeine 
verwittwete Mutter ernähren muß und wo dieſe durch ſeine Verheirathung 
dieſe Unterſtützung gewöhnlich ganz verliert. In dieſer Beziehung ſollte 
Vater und Mutter gleichgeſtellt werden. Ebenſo wenig gefällt mir der § 312 
„Im Falle der Verſagung der Einwilligung zur Eheſchließung findet Klage 
auf richterliche Ergänzung ſtatt.“ Ich meine, daß Minderjährige unter keinen 
Umſtänden obne Einwilligung ihrer Eltern heirathen ſollten. Um dieſen 
Abſchnitt 3 möglichſt genau durchzuberathen, möchte ich vorſchlagen, denſelben 
an eine Commiſſion zu verweiſen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß wir acht 
Tage länger hier ſitzen müſſen; dann möchte ich aber bitten, daß man bei 
der Wahl zu dieſer Commiſſion möglichſt Rückſicht auf die Familien⸗ 
a nimmt, die in dieſer Sache viel richtiger urtheilen werden, als die 

uriſten. 
Abg. von Maltzahn⸗Gültz: Wir ſind keine beſonderen Freunde der 
Civilebe, wir können uns aber der Ueberzeugung nicht verſchließen, daß ein 
Widerſtand vergeblich ſein würde, wir halten es für unſere Pflicht, an einer 
möglichſt genauen Durchberathung Antheil zu nehmen, denn dieſes Geſetz iſt 
eines der einſchneidendſten, welches überhaupt gegeben werden kann. Dann 
haben wir aber auch in Preußen in den 3 Monaten der Geltung der Civil⸗ 
ehe ſchon reiche Erfahrungen geſammelt, um Lücken auszufüllen und Uebel⸗ 
ſtände auszugleichen. Das preußiſche Geſetz hat ſehr viele Mißſtände, die 
mn durch die flüchtige Redaction veranlaßt ſind, gezeigt; eine größere 

erliner Zeitung hatte ſich das Vergnügen gemacht an jedem Abende eine 
Lücke dieſes Geſetzes nachzuweiſen und konnte dies Vergnügen 14 Tage lang 
fortſetzen. Es war ein Juſtitium eingetreten, weil man verſäumt halte, die 
Gültigkeit der ſchon erfolgten Aufgebote auszusprechen; dieſer Fehler it im 
Reichsgeſetz vermieden worden. § 10 des Reichsgeſetzes bietet außerdem den 
Vortheil, daß man die Standesbeamten durch Strafen zur Erfüllung ihrer 
Pflicht anhalten kann. Es finden ſich aber mehrere Lücken, die noch ausge⸗ 
füllt werden müſſen, ſo die Feſtſtellung der ſächlichen Koſten und beſonders 
die Entſchädigung der Geiſtlichen für den Ausfall von Einkünften. Alle dieſe 
Punkte werden erſt in zweiter Leſung zur Erörterung kommen; ob ſie in 
einer Commiſſion beſſer erörtert werden, weiß ich nicht; ich glaube aber, die 
Frage iſt ſo viel ſchon discutirt worden, daß eine zweite Berathung im Plenum 
angemeſſener iſt. 

Abg. Schröder (Friedberg): Die Vorlage verleugnet ihre Natur als Com⸗ 
promiß nicht, ſoweit ſie > riften des materiellen Eherechts enthält, und 
ich gebe zu, daß ein ſolcher Compromiß nicht zu umgehen war, ſo lange uns 
ein allgemeines bürgerliches Geſetzbuch fehlt. Gegen einzelne Beſtimmun gen 
des Geſetzes indeſſen lann ich ſchwerwiegende Bedenken nicht verſchweigen. 
Sie ſoll nach § 10 die Aufſicht über die Amtsführung der Standesbeamten⸗ 
von der Berwaltungsbehörde geübt werden; in den Gebieten des rheiniſch⸗ 
franzöſiſchen Rechts ſtand dieſe Thätigkeit bisher dem Staatsprocurator zu, 
was mir wegen der dafür erforderlichen Kenntniß des materiellen Rechts auch 
das Richtige zu ſein ſcheint. Noch wichtiger iſt zweifellos der dritte Abſchnitt 
des Geſetzes, gegen welchen bereits der 95 Stumm mehrfache Ausſtellungen 
erhoben hat. Mein Hauptbedenken betriffk hier das in § 27 feſtgeſetzte Alter 
der Ehemündigleit, daß man damit ganz allgemein auf die im preußiſchen 
Landrecht angenommene Altersgrenze 9 5 und die Fähigkeit, eine 
Ehe zu ſchließen, beim männlichen Geſchlecht mit dem vollendeten 18., beim 
weiblichen mit dem vollendeten 14. Lebensjahre eintreten laſſen will, kann 
ich Angeſichts des Beſtrebens, die Dauer der Schulpflictigleit thunlichſt aus⸗ 
zudehnen, nicht billigen. Auch ſollte man unter Berückſichtigung der Stellung, 
welche die Mutter im deutſchen Familienleben einnimmt, zwiſchen ihrer Aus 
ſtimmung zur Eheſchließung und derſenigen des Vaters keinen Unterſchied 
machen. Dagegen halte ich allerdings die allgemeine Einführung der Klage 
auf Ergänzung des väterlichen Conſenſes im Gegenſatze zu dem Abg. Stumm 
für einen Fortſchritt. Im übrigen begrüße ich die Aufhebung jeder geiſt⸗ 
lichen Gerichtsbarkeit in Eheſachen mit Freuden; wenn dem gegenüber § 79 
ausdrücklich ausſpricht, daß die kirchlichen Verpflichtungen in Beziehung auf 
Taufe und Trauung durch dieſes Geſetz nicht berührt werden, ſo liegt darin 
eine wohl angebrachte Mahnung, die Zugehörigkeit zur Kirche durch dieſe 
Akte zu bekunden. Die Beſtimmung, daß Geiſtliche nicht Standesbeamte ſein 
können, iſt aus dem preufiſchen Geſehe übernommen; ich beklage ſie inſofern, 
als ſehr viele proteſtantiſche Geiſtliche ſich offen auf den Boden des neuen 
Geſetzes geſtellt haben und ſich ſehr wohl zu Standesbeamten eignen würden. 
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entſcheidende Rückſicht war und iſt hier die, daß die Kirche und der Staat 


ch berkenne jedoch nicht, daß mit der Entfernung dieſer Beſtimmung das 
Geſetz ee müßte, und enthalte mich daher weiteren Widerſpruches 
gegen dieſelbe. 2 { f 

Abg. Hauck (Aſchaffenburg — Centrum) ſucht unter großer Unruhe des 
Hauſes die don Völk geübte Interpretation der Nr. 1 des baieriſchen Schluß⸗ 
protokolls zu widerlegen. Er erinnerte dabei ay eine Aeußerung des Mini⸗ 
ſters von Lutz, welcher bei der Vertheidigung des Verſailler Vertrages aus⸗ 

eſprochen hat: „Ich möchte den baieriſchen Miniſter ſehen, welcher es ohne 

uſtmmung der baieriſchen Kammer wagen ſollte, auf ein Reſervatrecht zu 
verzichten. (Hört! im Centrum.) Die Ausführung Völks über das baieriſche 
Concordat iſt ſchließlich darauf hinausgekommen, man ſollte es Sr Majeſtät 
dem Könige von Baiern überlaſſen, wie er 9 wegen des Concordats mit 
dem heiligen Vater auseinanderſetzen wolle, dieſer Standpunkt iſt aber nicht 
einnehmbar, ſo lange nach Art. 2 der baieriſchen Verfaſſung das Concordat 
u die religiöfen Verhältniſſe der baieriſchen Katholiken maßgebend iſt. 

ie Competenz des Reichstages läßt ſich auch aus Art 4. der Reichsverfaß⸗ 
ſung gar nicht herleiten, da nur das bürgerliche Recht, nicht aber auch das 
oͤffentliche, wobin auch das Kirchenrecht zu rechnen, der Reich zgeſetz⸗ 
gebung unterſteht. Am wenigſten kann ſich der Redner mit dem vom Bor: 
redner fo gerühmten § 79 befreunden: ſolche Beſtimmungen gehören nicht 
in Geſetze, die dem kirchlchen Anſehen und dem religiöſen Bewußtſein jo 
ſchroff entgegentreten, wie das vorliegende. : 

Bairiſcher Juſtizminiſter von Fäuſtle: Vor allen Dingen nur wenige 
Worte über den Vorwurf, daß die bairiſche Regierung Verfaſſungsbeſtim⸗ 
mungen verletzt hat. Sie werden es begreiflch finden, wenn ein bairiſcher 

Miniſter nicht blos das Concordat allein im Auge behält, ſondern auch 
weitere Theile der Verfaſſungsurkunde, die gleiches Anſehen genießen, berück⸗ 
ſichtigt. Das zweite Edict ſagt über das Concordat in § 103: „In Anſebung 
der übrigen inneren kirchlichen Angelegenheiten ſind die Beſtimmungen in 
dem Concordate enthalten.“ Es ſagt ferner in § 64: „Zur Beſeitigung aller 
künftigen Anſtände werden als weltliche Gegenſtände erklärt: d) EChegeſetze, 
inſofern fie den bürgerlichen Vertrag und deſſen Wirkungen betreffen.“ § 38 
ſagt ferner zu kirchlichen inneren Angelegenheiten gehören „h) die Ausübung 
der Gerichtsbarkeit in rein geiſtlichen Sachen, uämlich des Gewiſſens oder 
der Erfüllung der Religions⸗ und Kirchenpflichten nach ihren Dogmen und 
ſymboliſchen Büchern und darauf gegründeten Verfaſſungen.“ Auf Grund 
dieſes Verfaſſungsrechtes hat die baieriſche Regierung in der Pfalz, obwohl 
dort auch das Concordat gilt, die weltlichen Ehegerichte niemals aufgehoben 
und erkennt ſeit dem Beſtehen der Verfaſſung die Bezirksgerichte in den 
weltlichen Beziehungen der Ehe als Ehegerichte ebenſo wie in allen andern 
bürgerlichen Rechtsſachen an, und das Conſiſtorium der Pfalz iſt auf die 
Fälle beſchränkt, in welchen es als forum conscientiae handelt. Wenn es 
im diesſeitigen Baiern noch bei der alten Uebung verblieben, jo hat das 
ſeinen Grund darin, daß die Eheſchließung in Baiern auf confeſſionellen 
Grundlagen geordnet war. Jetzt aber, wo die bürgerliche Eheſchließung ein⸗ 
geführt wird, muß die weltliche Gerichtsbarkeit in Bezug auf die bürgerlichen 
Wirkungen, die geistliche auf die ſaeramentalen Bande der Ehe ſich beſchränken; 
denn gänzlich aufgehoben wird die kirchliche Gerichtsbarkeit in rein geiſtlichen 
Sachen keineswegs. 

Eine ſolche Frage bes inneren Staatsrechtes, der Verantwortung einer 
Staatsregierung für ihr Votum im Bundesrath kann an dieſer Stelle kaum 
mit Erfolg ausgetragen werden; das iſt eine Frage des inneren Rechtes und 

die baieriſche Regierung wird für ihre Handlungen in München ebenſo Rede 
ſtehen, wie fie bisher ſich nicht geſcheut hat, jede Verantwortung zu tragen. 
Es ſcheint mir nur die Frage zu beſteben, ſtehen wir auf dem Boden der 
Reichsverfaſſung oder uicht? Iſt die Reichszuſtändigkeit gegeben? Dieſe 
Frage wird kaum mit Grund verneint werden können. In der baieriſchen 
Preſſe iſt dieſer Gegenſtand vielfach erörtert worden und ich habe heute einige 
Anklänge an dieſe Expectorationen gehört. Es wird der baieriſchen Regie⸗ 
rung eine Verfaſſungsverletzung vorgeworfen. Dieſer Vorwurf bat beute 
auf Grund der Reichsverfaſſung keine rechte Spitze mehr, ſonſt könnte man 
ſagen, jedes Reichsgeſetz verletze die Verfaſſung der Einzelſtaaten; denn 
jedes Reichsgeſetz greift in die Verfaſſungsverhälmiſſe der einzelnen Bundes⸗ 
ſtaaten ein und abſorbirt einen Theil der Einzelſtaatsgeſetzgebung. Das iſt 
eine unvermeidliche Conſequenz der Reichsverfaſſung, die wir tragen müſſen, 
weil die Reichsverfaſſung in den Einzelſtaaten im conſtitutionellen Wege 
anerkannt worden iſt. — Es ſoll im § 38 eine Verletzung des baieriſchen 
Reſervatrechtes vorliegen. Ein Blick in die Motive, welche dies ausdrücklich 
ablehnen, beweiſt das Gegentheil. Dies ausdrücklich in den Tenor des Pa⸗ 
ragraphen zu ſchreiben, halte ich für unnöthig, weil, ſo lange ein baieriſches 
Reſervotrecht nicht durch ſpeciellen Act der Reichsgeſetzgebung mit Zuſtim⸗ 
mung Baierns abgeändert iſt, es ſich ganz von jelbit verſteht, daß die Zu: 
ſtändigkeit der Reichsgeſetzgebung auf diejenigen Gebiete ſich nicht erſtrecken 
kann, welche Gegenſtand dieſes Reſervatrechts find. Die § 43—46 enthalten 
gleichfalls keine Verletzung des Reſervatrechtes, weil § 73 damit in Verbin⸗ 
dung zu bringen iſt, welcher dazu dienen ſoll, jede Aenderung der baieriſchen 
Gemeindeverfaſſung zu verhindern. Ich glaube im Namen der verbündeten 
Regierung betonen zu können, daß Wannen an irgend eine Verletzung der 
baieriſchen Reſervatrechte gedacht hat. Was die Frage betrifft, ob wir uns 
auf dem Gebiete der Reichsverfaſſung befinden, ſo kann darüber gar kein 
Zweifel beſtehen. ] 

Durch die Reichsgeſetzgebung Art. 4 Nr. 13 iſt das gerichtliche Verfahren 
Gegenſtand der Reichsgeſetzgebung geworden. Das gerichtliche Verfahren iſt 
aber ebenſo zu regeln für bürgerliche, wie für Eheſachen; die Reichsgeſetz⸗ 

gebung muß ſich alſo auch dieſer Frage annehmen. Zum gerichtlichen Ber: 
1 En gehört es, die Wirkfamkeir gerichtlicher Urtheile zu beſtimmen. - Der: 
jenige, der die Befugniß bat, Civilproceſſe zu machen, hat auch die Befugniß, 
über die Wirkſamkeit und Anerkennung derjenigen Urtheile zu beſtimmen, 
welche von 8 erlaſſen werden. Kurz, m. H., von einer Ver⸗ 
lezung der bairiſchen Verfaſſung oder des hairiſchen Reſervatrechtes kann 
keine Rede ſein. Mit der Bedürfnißfrage will ich Sie nicht weiter beläſtigen; 
ich könnte Ihnen Beiſpiele aus allerneueſter Zeit anführen, die einen Noth⸗ 
ſtand deutlich erkennen laſſen. Allein ich thue es nicht. Das vorliegende 
Geſetz iſt einfach das Product der durch die Zeit geſchaffenen neuen Ver⸗ 
Hbältmſſe. Die jetzigen ſtaatsbürgerlichen, commerciellen und Freizügigteits: 
verhältniſſe, die Grundsätze der Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit vertragen 
die jetzigen Ehegeſetze nicht mehr. Wo bleibt bei den gegenwärtigen Zuſtän⸗ 
den der Staat, wo die Kirche, wo beide gemeinſchaftlich? Die bairiſche 
Staatsregierung hat in dieſer Frage Nebenrückſichten bei Seite gelaſſen; die 


bei der bisherigen Vermiſchung ihrer Befugniſſe ſich ſchlecht geſtanden haben, 
und daß nur dann Frieden werden wird, wenn die Befugniſſe der beiden 
Gewalten durch möglichſt gerecht gezogene und beſtimmte Grenzen auseinan⸗ 
dergehalten werden. In dem Momente, wo dieſe Grenze gezogen iſt, iſt der 
Friede herbeigeführt, den jeder Patriot wünſchen muß. (Beifall.) 
Abg. Frhr. zu Franckenſtein: Die Behauptung des Abg. Völk, daß 
die Kammer der Reichsräthe ſich mit dem Miniſter v. Lutz einverſtanden er⸗ 
klärt habe, daß nach Nr. 1 des Schlußprotololls das Reſervatrecht Baierns 
ſich nur auf die landespolizeilichen in Betreff der Verehelichung erlaſſenen 
Vorſchriften beziehe, iſt unrichtig. Die erſte Kammer hatte die ſchwerſten 
Bedenken gegenüber dem Lasker'ſchen Antrage, und hat ſich erſt für den: 
ſelhen ausgeſprochen, nachdem Herr v. Lutz die Verſicherung abgegeben batte, 
daß bis zum Erlaſſe eines bürgerlichen Geſetzbuchs die Civilehe von Reichs⸗ 
wegen nicht in Baiern eingeführt werden werde. (Hört! im Centrum.) Daß 
die große Mehrheit des baieriſchen Volles von dieſer Inſtitution nichts wiſſen 
will, das wird ſie, wie ich zuverſichtlich glaube, bei den nächſten Neuwahlen 
deutlich genug aussprechen. £ 
Abg. Dr. Löwe: Mit dieſem Geſetze begeht die Reichsregierung nichts, 
als einen Akt der Pflichterfüllung gegen die Staatsbürger. Ich halte es 
Ay ub e auf die pon gegneriſcher Seite geltend geninbien ſtaatsrecht⸗ 
lichen Bedenken näher einzugehen nach der gründlichen Widerlegung, welche 
ſie durch den baieriſchen Bundesbevollmächtigten erhalten haben. Wenn der 
„Staat ſo große Anforderungen, wie gegenwärtig auf allen Gebieten, an feine 
1 ſtellt, jo. iſt er auch verpflichtet, ihnen eben jo gut, wie das Recht 
der Niederlaſſung, auch die Möglichkeit und das Recht zu geben, einen Fami⸗ 
lienſtand zu begründen. Ein Staat, der dieſes natürliche Recht feinen Un: 
terthanen berfagen wollte, wäre nur auf Sand gebaut, und die Herren, 
welche ſtets ihr Spiel treiben mit der Reichsfeindlichkein, zeigen durch ihren 
iderſtand gegen die Vorlage, daß ſie wirklich kein ſo großes Intereſſe an 
dem Beſtande des Reichs haben, wie die Majorität. 
Neben dieſer Pflichterfüllung thun wir aber auch einen wichtigen politi⸗ 
ſchen Schritt hin nach der Trennung von Staat und Kirche, zu dem Zus 
ſtande, in welchem der Staat erhält, was ihm gehört, und die Kirche be⸗ 
kommt, was ihr gebührt. Einwendungen gegen die Civilehe als ſolche habe 
ich in der heutigen Debatte weder erwartet noch vernommen. Zweifellos 
macht der Civilſtandsbeamte eben fo wenig die Che, wie der Geiſtliche, die 
Che wird eben durch die Gatten allein begründet. Ein Recht, das Dritte 
dabei beanſpruchen wollen, iſt nichts als menſchliche, herrſchſüchtige Ver⸗ 


meſſenheit. (Beifall links.) Es wird Niemandem zugemuthet, dem kirchlichen 


91050 zu Aa e was wir vernichten wollen, iſt die Heuchelei, die Lüge 
welche ſich den kirchlichen Gebräuchen unterwirft, ohne ihnen eine Bedeutung 
zuzuerkennen. Nicht nur der eine infallible Papſt in Rom, ſondern ſehr 


viele infallible Päpfte an der Spitze der lleinen evangeliſchen Landeskirchen 


u uns, den hier eiuge 


zwin ; fa enen Weg betkelen. Wir konnen dies 
mit böller Sicherbeit und 5 a nur ſelten bat die öffent: 


ztubigung thun, 
liche Meinung den Boden jür W. ee ſo vorbereitet, wie bei dieſem 
Gegenſtande. (Beifall links.) 

Hierauf wird die Debatte geſchloſſen. 

Die Vorlage wird im Plenum weiter berathen werden. (Für Ueber⸗ 
weiſung derfelber, reſp. ihres dritten Abſchnitts an eine Commiſſion ſtimmt 
aan Gent,sum, fo wie einzelne Mitglieder der beiden conſervativen 

Schluß 2% uhr. 

Die nächſte Sitzung ſoll am Donnerstag um 11 Uhr ſtattfinden, 
damer der Mittwoch für die Bankcommiſſion vollſtändig frei bleibt. Auf der 
Tug⸗ ordnung ſtehen: die Einführung der Reichsgeſetze in Elſaß⸗Lothringen 
in dritter Leſung das Geſetz über den Erwerb zweier Grundſtücke in Berlin 
für das Reich, der Auslieferungsvertrag mit Belgien, endlich die zweite Be. 
rathung des Civilehegeſetzes. 

Berlin, 12. Januar. [Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat dem 
Gebeimen Medizinal⸗Rath und ordenlichen Profeſſor Dr. Göppert zu 
Breslau den Königlichen Kronen-Orden zweiter Klaſſe mit dem Stern; dem 
Arbeitshaus⸗Inſpector Hänert zu Halle a. S. den Königlichen Kronen⸗ 
Orden vierter Klaſſe und dem Füſilier Otto bei der Unteroffizierſchule zu 
Biebrich die Rettungsmedaille am Bande verliehen. 

Der Oberlehrer Dr. Konrad Deventer an der höheren Bürgerſchule 
zu Guhrau iſt in gleicher Eigenſchaft an das Gymnaſium zu Glatz berufen 
worden. ‚ 

[Verordnung.] Der „R. A.“ veröffentlicht eine königl. Verordnung 
vom 4. Januar 1875, betreffend den Verkehr mit Arzneimitteln. 

Berlin, 12. Januar. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 
König!] nahmen heute milkitäriſche Meldungen entgegen, hörten die 
Vorträge des Chefs des Militär⸗Cabinets, des Polizeipräſidenten von 
Madai und des Commandeurs der Militär⸗Schießſchule, Oberſtlieute⸗ 
nant Engelhardt, und empfingen in beſonderer Audienz die Regie⸗ 
rungs⸗Präſidenten von Puttkamer und von Wolf. Um 4 Uhr hatte 
der Reichskanzler Fürſt von Bismarck bei Sr. Majeſtät dem Kaiſer 
Vortrag. 

IJ. M. die Kaiſerin⸗Königin] war geſtern im Auguſta⸗ 
Hoſpital anweſend. — Ihre Majeſtät beſuchte die Palaſtdame Gräfin 
Hacke, um fie zu ihrer 40 jährigen Dienſtzeit zu begluckwünſchen. 

[Se. k. und k. Hoheit der Kronprinz] empfing geſtern Vor⸗ 
mittags den Rittmeiſter im königlich baieriſchen 4. Chevauxlegers⸗Re⸗ 
giment Freiherrn von Hartmann und den Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath 
a. D. Wulfshein. (Reichs⸗Anz.) 

Königsberg. 10, Januar. [Unterſuchung.] Erſt am 2. März 
wird, wie die „K. H. Z.“ mittheilt, die wegen der Quednauer Revolte 
geführte Unterſuchung zum Abſchluß kommen und zwar in einem von 
der Criminal⸗Deputation des hieſigen königl. Kreisgerichts anberaumten 
Audienztermin, zu welchem einige 80 wegen einfachen Lanofriedensbruchs 
angeklagte Perſonen geladen worden ſind. Die Verhandlung dieſes 
Proceſſes wird 3 Tage in Anſpruch nehmen. 

Caſſel, 8. Januar. [Die Intendantur der hieſigen köͤ⸗ 
niglichen Schauſpiele] it von Berlin aus angewjeſen worden, 
„anläßlich des Ablebens des ehemaligen Kurfürſten von Heſſen vorerſt 
und bis zum Schluſſe der nächſten Woche nur Stücke ernſten Inhalts 
zur Aufführung zu bringen“. — 

Aus Lippe⸗Detmold, 9. Jan. Zur Situation.] Aus unſerem 
Ländchen berichtet man der „Tribüne“ als Neueſtes: Der regierende 
Fut hat ſeinen bisherigen Premierminiſter, den vormaligen preußi⸗ 
ſchen Landrath Herrn v. Flottwell, am Neujahrstage, unter Ver: 
ſicherung ſeiner landesherrlichen Huld, in Gnaden des fürſtlichen Dien⸗ 
ſtes entlaſſen und zwar (hört! hoͤrt!) „wegen ſeiner allzu vorge⸗ 
ſchrittenen liberalen Geſinnungen.“ Zu ſeinem Nachfolger ſoll ein 
ultramontaner Landrath aus dem benachbarten preußiſchen Münſter⸗ 
lande in Ausſicht genommen ſein, bei welchem man alles Andere eher 
vorausſetzen kann, als liberale Geſinnung. Herr von Flottwell iſt 
geſtern in Berlin eingetroffen und iſt ſelber der Träger der vechäng⸗ 
nißvollen Botſchaft, welche wir in Obigem mitgetheilt haben. Die 
Nachricht von ſeinen „liberalen Geſinnungen“ fand hier in Berlin 
anfangs nur ungläubige Hörer, Allein fie muß doch richtig ſein, denn 
ſonſt hätte ſich der Fürſt nicht den großen Opfern unterzogen, welche 
dieſer Stellenwechſel ihm auferlegt. Herr von Flouwell hat ſich näm⸗ 
lich bei ſeinem Eintritt eine nicht unbeträchtliche Abfindung für den 
Fall einer verfrühten Entlaſſung bedungen, und dieſe Summe hat der 
Fürſt aus eigener Taſche zu bezahlen, da das Land ſchwerlich geneigt 
ſein wird, dieſelbe zu übernehmen. 

Aus Baiern, 10. Januar. [Reſolution.] Wir brachten 
jängft im Wortlaute einen gegen die Schullehrer gerichteten Erlaß der 
Kreisregierung von Mittelfranken. Selbſtverſtändlich hat dieſer Erlaß 
in den betreffenden Kreiſen großes Aufiehen erregt. Eine in Nürn⸗ 
berg, ſtattgehabte Lehrerverſammlung hat die nachſtehende Reſolution 
angenommen: 

„Die Mitglieder des Bezirkslehrervereins Nürnberg werden ſich ſtets der 
pdf e Amtsführung befleißigen und es nie an dem pflichtmäßigen 

ehorſam gegen die ihnen zur Zeit vorgeſetzten königlichen Schulbehörden 
ermangeln laſſen, fühlen ſich aber durch Ehre und Gewiſſen zu der offenen 
und wahren Erklärung veranlaßt, daß ſie treu und männlich zu den von 
ihnen für wabr und recht erkannten e des BE 0 Lehrervereins 
ſtehen und ſich durch Nichts und durch Niemanden abbalten laſſen werden, 
mit allen geſetzlichen Mitteln deren Verwirklichung mitanzuſtreben. 

Metz, 6. Januar. [Verſtändige Haltung des hieſigen 
Biſchofs.] Wie man ſich erinnert, waren J. Z. Fälle, in denen 
lothringiſche Geiſtliche wegen Vergehen gegen den bekannten Kanzel⸗ 
Paragraphen vor Gericht gezogen wurden, ziemlich häufig. Seit einiger 
Zeit machte ſich jedoch eine Schwenkung in der Haltung des Clerus, 
namentlich auch in den Städten bemerklich. Dieſelbe iſt zurück⸗ 
zuführen auf ein vertrauliches Cireular des! hieſigen. Biſchofs, in 
welchem letzterer ſeinen Untergebenen den Rath ertheilt, ſich in ihren 
Ausdrücken zu mäßigen, überhaupt alles zu ſchroffe Auftreten ſoweit 
zu vermeiden, als die Intereſſen der Kirche es geſtatten. Die Haltung 
des Herrn Dupont des Loges als eine deutſch⸗freundliche bezeichnen zu 
wollen, wäre übrigens ganz verfehlt, da derſelbe bis jetzt jede An⸗ 
näherung an die deutſchen Behörden oder auch nur den Schein einer 
ſolchen mit peinlicher Sorgfalt zu vermeiden geſuchthat. Am nächſten dürfte 
man der Wahrheit durch die Annahme kommen, daß das Berhalten 
des Biſchofs von Gründen der Klugheit dietirt wird. Mit ſeinem 
ſeither beobachteten Syſtem iſt es ihm bis jetzt gelungen, jeden ernſt⸗ 
lichen Conflict mit den Staatsbehoͤrden, denen er u. A. anch die 
Neubeſetzung von Pfarrſtellen anzeigt, zu vermeiden. Da dabei ſowohl 
er und die biſchöflichen Lehranſtalten, als auch die kirchlichen Intereſſen 
der Diöceſe ſich am beſten befinden, wird er vorausſichtlich ſeinem 
Syſtem bis auf Weiteres treu bleiben. 
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H. Breslau, 13. Januar. [Feſtmahl zu Ehren des Ab⸗ 
eordneten Wachler.] Von einem aus Mitgliedern aller liberalen 
arteien zuſammengeſetzten Comite war zur Feier des 50 jährigen 
mts⸗Jubiläums des Geheimen Juſtizrathes, Kreisgerichts⸗Director 
Wachler, des Abgeordneten für Breslau, ein Feſtmabl veranſtaltet 
worden. Daſſelbe fand im Liebich'ſchen Locale ſtatt und hatten ſich 
zu demſelben etwa 300 Perſonen aus allen Kreiſen der Bürgerſchaft 
eingefunden. Auch eine Anzahl freiſinniger Männer aus dem Bres⸗ 
lauer Landkreiſe, deſſen Vertreter der Jubilar eine Reihe von Jahren 


geweſen, nahmen an dem Feſte Theil. Gegen 7% Uhr erſchien der 


Gefeierte, geführt von einer Deputation des Feſt⸗Comite s und beglei⸗ 
tet von mehreren Mitgliedern ſeiner Familie. Unter den Klängen 
einer rauſchenden Intrade nahm er mit denſelben an dem ſinnig ge⸗ 
ſchmückten und von friſchem Grün umgebenen Ehrenſitze Platz, worauf 
die Feſttafel ihren Anfang nahm. Nach dem zweiten Gange erhob 
ſich Herr Juſtizrath Fiſcher, um folgenden Toaſt auf Se. Majeſtät 
den Kaiſer auszubringen: 

Ebre dem Herrſcher, Freiheit dem Volke! das war das Ziel und Streben 
des Jubilars! Wir können das heutige Bürgerfeſt nicht ſchöner begehen, als 
wenn wir des Herrſchers gedenken, des greiſen Heldenkönigs, des Beſiegers 
unſeres Erzfeindes, des Wiederherſtellers und Mehrer unſeres Reiches, des 
Begründers der deutſchen Einheit, des würdigen Nachfolgers der Kaiſer aus 
ſeinem Stammlande, des kühnen Kämpfers gegen das geiſtige ad, das Rom 
uns auflegen will, Unſerm Kaiſer, dem Könige Preußens, Ihm töne unſer 
Hoch! Er lebe hoch! 1 

Jubelnd ſtimmte die Verſammlung, die ſich erhoben hatte, in das drei⸗ 
fache Hoch ein. 

Nach kurzer Zeit ergriff Herr Rechtsanwalt Leonhard das Wort: 

Hochverehrte Herren! fo führte er aus, es iſt mir der Vorzug vergönnt wor 
den, bei dem heutigen Feſte das Wort zu nehmen zu Ehren des Mannes, 
der den Mittelpunkt unſerer Verſammlung bildet, um den wir uns hier feſt⸗ 
lich geſchaart haben. Als der Tag immer näher rückte, — der Jubeltag, der 
einen wichtigen Abſchnitt bezeichnet in dem Leben des verehrten Mannes, 
da wurde der Wunſch laut, daß 5 
neben den vielfachen Beweiſen der Anerkennung, die aus verſchiedenen Ktei⸗ 
ſen zu ſeinem Ehrentage an ihn gelangen würden, aus dem Kreiſe ſeiner 
Mitbürger heraus ihm ein Zeichen der Hochachtung dargebracht werden 
möge. Aus dem Kreiſe ſeiner Mitbürger! In dieſer unſerer Eigenſchaft 
haben wir uns heut hier vereinigt, um den Mann zu ebren, der nicht blos 
in ſeinem ſchweren verantwortlichen Berufe durch die ſtrengſte Gewiſſenhaftig⸗ 
keit und Unparteilichkeit und durch die alleizeit gewahrte döllige Unabhängigkeit 
das allgemeine Vertrauen genießt, ſondern der auch 8 25 eine langjährige 
Wirkſamkeit auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens, die vielfach gerade 
die Intereſſen unſerer Stadt berührten, auf die Anerkennung ſeiner Mit⸗ 
bürger einen gerechten Anſpruch hat. ’ 

Seit einer Bogen Reihe von Jahren gebört er Breslau an, ſein Leben 
ſteht mit den Geſchicken dieſer Stadt im innigſten Zuſammenhange. Schon 
vor dem Jahre 1848 war er durch mehrere Jahre Mitglied der hieſigen 
Gemeindedertretung, bis ſpäterhin das Geſetz dies für unvereinbar mit dem 
Richteramt erklärte. Seitdem hat jede Bewegung im öffentlichen Leben ſeine 
lebbafte Theilnahme erweckt, an allen freiſinnigen Beſtrebungen auf politi⸗ 
ſchem, auf communalem, auf kirchlichem Gebiete hat er in hervorragender 
Weiſe Theil genommen. Selbſtloſe Hingebung an die gemeinſame Sache 
und energiſche Durchführung deſſen, was er als das Rechte erkannt, gleich⸗ 
viel von welcher Seite die zu bekämpfenden Hinderniſſe ihm entgegenſtanden 
— das war jeine Art. Und dieſer Art iſt er treu geblieben unter allen 
Verbältniſſen. Sie wiſſen, daß unſer verehrter Mitbürger Mitglied verſchiedener 
parlamentariſcher Verſammlungen war, und daß er gegenwärtig Landtagsab⸗ 
geordneter für Breslau ist. Dieſer letzte Umſtand war uns ein beſonderer Anlaß 
zu dem heuligen Feſte. Seine parlamentariſche Thätigkeit, wie ſein ganzes öffent⸗ 
liches Wirken, laßt ihn uns erkennen als den überzeugungstreuen Anhänger 
der liberalen Sache, als den echten deutſchen Mann, von reinem Patriotismus 
erfüllt, als den wahren 9 des Bürgerthums und der Bürgerſitte, des⸗ 
halb wollten wir ſeinen Ehrentag nicht vorüberlaſſen, ohne auch unſererſeits 
Um berzli die Hand zu drücken. Woblan, m. H., was wir für den verehr⸗ 
ten Mann empfinden — die aufrichtige Hochachtung vor ſeiner Geſinnung, 
die dankbare Anerkennung ſeiner Verdienſte um das öffentliche Wohl, die 
berzlichen Wünſche, daß er in ungeſchwächter Rüſtigkeit, wie heut, noch lange 
unter uns wirken möge, — alles dies laſſen Sie uns kundgeben in dem 
Rufe: Es lebe unſer hochgeehrter Mitbürger, der Abgeordnete für Breslau, 
Herr Geh. Rath Wachler! Hoch, hoch, hoch! 

Einen eben ſo begeiſtert aufgenommenen Toaſt auf den Jubilar, 
wie der vorhergegangene, brachte der Stadtverordneten⸗Vorſteher, Herr 
Dr. Lewald, mit folgenden Worten aus: 

M. H. Füllen Sie die Gläſer bis zum Rande. Ich bitte Sie, auf das 
Wohl des Mannes zu trinken, der durch feine Humanität und Biederkeit, die 
Herzen aller derer zu gewinnen berftanden bat, die jemals mit ihm in Be⸗ 
rübrung gekommen, auf das Wohl des Mannes, der zu jeder Zeit und unter 
allen Verhältniſſen ſeine Ueberzeugung unerſchrocken und treu vertreten hat, 
auf das Wohl des Mannes, der durch das Vertrauen ſeiner Mitbürger zu 
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Vertretungen berufen, mit Hingebung und Auf⸗ 
opferung das Intereſſe ſeiner Mitbürger immerdar wahrgenommen hat, auf 
den Mann, den wir zu einen der treueſten und beſten Bürger unſerer Stadt 
rechnen können. Nuß den Bürger Wachler! 1 

Nach dem Geſange eines Feſtliedes erhob ſich demnächſt der Ju⸗ 
bilar, um in nachſtehender Weiſe für die ihm dargebrachten Glück⸗ 
wünſche zu danken: n 

Hochanſehnliche Verſammlung, meine hochgeehrten und lieben Freunde 
und Mitbürger! Als der 15 vahe bevorſtand, an welchem ich durch ein 
gütiges Geſchick berufen, ein ſeltenez Feſt begehen ſoll, da befiel mich ein 
Bangen. Ich wußte mir nicht zu erklären, wie man ſchon jetzt ein Jubilar 
ſein ſolle (Heiterkeit, Bravo!); es war mir zu Mute, wie einem jungen 
Soldaten vor der erſten Schlacht und ich dachte mir: Wie ſchwer wird es 
Dir ankommen, mit der gehörigen Würde und Beſcheidenheit und Aena 
Gemüthes hinzutreten und ſich jagen zu laſſen: Du biſt ein Jubilar (Bravo)! 

M. H. Das Bangen iſt vorüber! Der alte Muth, die eigenthümliche Be⸗ 
gierde, ſich dem Leben zu widmen, iſt zurückgekehrt und wenn ich heut ſehe, 
wie ſich der Kern der Bürgerſchaft unſerer Stadt bereinigt hat, um dies 
ſeltene Feſt zu meiner Ehre zu feiern, dann fühle ich mich wieder gehoben 
und ich kann rufen: Ich bin kein Jubilar! Ich bin ſo jung, wie Sie Alle, 
und will mit Gottes Hülfe es bleiben, damit ich ſagen kann: Ich bleibe der 
Alte (Bravo). — 

M. H.! Das Vertrauen aber, die Liebe, die Hochachtung, die Sie mir 
gegenüber kundgegeben, finden bei mir die richtige Stätte. Mein Herz iſt 
voll des Dankes gegen Sie für die Ehre, die Sie mir erzeigt! 

M. H.] Ein Jubilar, wenn er auch jung ſein will, muß doch den Jahren 
Rechnung tragen. Es iſt ſeine Pflicht, daß er ſich an einem ſolchen Tage 
deſſen erinnere, was er hinter ſich hat, damit er wiſſe, was er noch mit der 
Gegenwart zu rechnen und was er von der Zukunft zu beanſpruchen hat. 
Und ſehe ich nun zurück, ſo gedenke ich daran, wie ich vor 60 Jahren als 
löjähriger Knabe dier einwanderte und nicht erwarten konnte, daß ich das 
in Breslau erreichen würde, was ich erreicht habe. Jeder iſt der Träger 
ſeiner Zeit, der Gegenwark und der Vergangenheit, und wenn Sie mich, 
m. H., fragen: Was haſt Du von Deiner Vergangenheit zu ſagen? — fo 
knüpft ſich das erſte Gefühl der Dankbarkeit an die Erinnerung an den 
14. Januar 1825, wo ich als Auscultator am hieſigen Oberlandesgericht als 
Applicant der Juſtiz vereidet wurde, ein ſeltener Fall, daß ein Mann an 
derſelben Stelle, an welcher er heut noch ſteht, vor 50 Jahren das Gelübde 
der Treue geſchworen. 1 So lange id in dieſer guten alten Stadt 
Breslau berufen war, mein Amt zu üben und in welchen amtlichen Stellun⸗ 
gen dies auch geſchehen, immer habe ich es für meine Pflicht erkannt, nicht 
los treu mein Amt zu verwalten, ſondern auch das zu thun, was jede 
Partei beanſpruchen kann, für welche der Richter da iſt. 

M. H.! Ich bin von einem Vater erzogen, der auch ein Vorkämpfer für 
Wahrheit und Recht war und der in ſeinem Lebensgange auch ſo mancherlei 
Bedrückungen der Zeit hat erdulden müſſen, ich bin in einer Familie aufge⸗ 
wachſen, in der ich hätte taub ſein müſſen für das Gefühl für Wahrheit und 
Recht, wenn ich nicht hätte empfinden ſollen, daß es noch fo manche große 
Culturfrage im Leben giebt, der man fi nicht verſchließen darf (Bravo!) 
und ſo war mein Streben von Haus aus darauf gerichtet, auch neben meinem 
Amte das Meinige zur Löſung ſolcher Culturfragen beizutragen. (Bravo!) 
Meine ganzen Anſchauungen, meine volle Lebensthätig eit ſind ſeit jener 
Zeit mit den e der Stadt, in der ich bis jetzt gelebt, mit der 
Bürgerſchaft der Stadt Breslau verwachſen (Bravo!), ich bin eine Art von 
geſchichtlichem Zeugniß von dem, was in Breslau erwachſen. Und bei dieſem 
Sinne für W und Gemeindeweſen war es wohl erklärlich, daß ich 
mich den nationalen Beſtrebungen der Neuzeit anſchloß, die Freiheit für das 
Volt, feſte verfaſſungsmäßige Zustände, . i 
verlangt, in denen ſich Jeder zu bewegen hat. Für das engere und weitere 
Vaterland babe ich in dieſem Sinne gekämpft auf Grund der Verfaſſung, 
die ich das Gluck Aalen neben den beiden Präfidenten der damaligen 
erſten und zweiten Kammer zu beſchwören, der Verfaſſung, die ich aller 
dings nicht für vollkommen erachtete, von der ich aber überzeugt war, daß 
ſie eine Grundlage biete für die Erreichung einer gefehmäßigen Der 
beit. (Bravo!) Dagegen leugne ich nicht, war ich zu jeder Zeit ein Genn 
ade welche die Freiheit im Sturm der Vernichtung mißbrauchen, di 

uhe und Ordnung ohne genügende Veranlaſſung jtören wollten. Ob 75 
bei all meinem Thun den rechten Muth gezeigt, ob ich den Verpältnifl 


neben den mannigfachen Glückwünſchen, 
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eſetzmäßige Grenzen der Freiheit 
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des geragenA das zu beurtbelen, maß ich weinen Mibtegent ber 


„H. Was kann ich aber ſagen, um Ihnen den Dank, von dem ich 
99 bin, auszusprechen. Hier in Breslau erzogen, auf hieſiger Univerſität 
= er hier ins Amt getreten, glücklich verbeirathet, beute noch in demſel⸗ 
(Brad hartier, in das ich als glücklicher Bräutigam vor 45 Jabren einzog 
derte oh, alſo in gewiſſen Verhältniſſen ein ganz conſervativer Menſch (Hei: 
1 wie habe ich da gelernt, was es heißt, für ſeine Vaterſtadt und ſein 
die erland Partei zu nehmen, nach Recht und Wahrheit zu ſuchen, in Treue 
95 Jortentwickelung der politiſchen Berhältniſſe 5 ordnen und wenn ſie ge⸗ 
men find, dem Frieden die Hand zu bieten. Denn das iſt der wahre de 
* da kämpft, ſo lange es nothwendig iſt, der aber dann, wenn 
. ei 
einer Stadt! 
1 enn ich nun hier in Breslau zu communalen und Staatsämtern oft 
Pad mit erde Mebrbeit gewählt worden bin, wenn mich das Ber: 
rauen meiner Mitbürger, meiner Mitbeamten erfreut, da muß ich es mir 
la zur größten Ehre rechnen, was Sie heute zu meiner Jubelfeier mir gethan 
und da bleibt mir doch nichts übrig als zu rufen: Breslau vor Allem, das 
te und das neue, möge es grünen und blühen, als eine Pflanzſtätte der 
Freiheit und des Ruhmes, den ſie vor Allem verdient! Breslau lebe hoch! 
Nachdem dies Hoch, in das die Anweſenden begeiſtert einſtimmten, 
verklungen war, ergriff Dr. Stein das Wort, um folgenden Trink⸗ 
pruch auszubringen: 
Obwohl die Discuſſion noch nicht geſchloſſen iſt und auch hoffentlich noch 
nicht fo bald geſchloſſen werden wird, ſo muß ich doch um die Erlaubniß 
itten, eine perſönliche Bemerkung machen zu dürfen. N 
Wenn ich auch einen ſolchen Rückblick thue, natürlich noch nicht auf eine 
ſo lange Zeit, wie der Herr Jubilar, ſo weiß ich doch nicht, ob es vor 15, 
Jahren möglich geweſen wäre, daß ich aufgefordert worden, bei einer der⸗ 
artigen Gelegenheit einen officiellen Toaft auszubringen. (Heiterkeit) Nicht etwa, 
deshalb, m. H., weil ich mich zu denjenigen rechne, die, wie der Herr Jubilar 
ſagte, die Freiheit durch Mißbrauch verwülten, oder die einmal beſtehenden 
eſetze vernichten wollen. Nein, es lag fo in den Zeitvperhältniſſen und ich 
muß bier erwähnen, daß der Herr Jubilar und ich einmal heftige politiſche 
egner waren, um ſo mehr und um ſo heftiger, weil wir in einem Wahl⸗ 
bezirke wohnten. Es iſt das nämlich ein ſehr demokratiſcher Bezirk — Ketzer⸗ 
berg, Neuegaſſe, Graben zc. — Ich kann da ſagen, daß ich, wenn es ſich 
um die Wahl der Wahlmänner handelte, die Partei mit Gut und Blut 
hinter mir hatte; ich brauchte alſo, meinte ich, nicht zu agitiren, und jo 
that auch die Partei Nichts; ſie blieb hinter mir ſtehen. (Heiterkeit.) Und 
wenn nun die Wahl geſchloſſen war, ſo wurde jedesmal mein Gegencandidat, 
er Herr Kreis⸗Gerichts⸗Direetor Wachler, zum Wahlmann proclamirt. 
enn er mir dann, da wir nicht perſönliche Gegner waren, die Hand drückte, 
ſo that er es, als wollte er ſagen: daß Sie unterlegen ſind, bedaure ich 
erzlich, aber was ich zu dieſer Niederlage 
ich ehrlich und redlich gethan. (Große Seiterteit, 
nd nun, einige Jahre ſpäter, als die Fortſchrittspartei eine große Ver: 
ſammlung ausgeſchrieben, da höre ich noch den tauſendſtimmigen Jubel, als 


achler hereinkrat und ſagte: Ich bin der Eure, ich kämpfe mit Euch! Und 


er hatte Recht, wie immer, wenn er geſprochen. Es galt die Vertheidigung Vortrag hielt Herr Paſtor Lorenz au Brieg. Derſelbe ſprach „über die 


Folie der erſten und bedeutendſten Volksrechte, des Budgetrechtes Wie 
Fate da der Mann feblen, der immer da war, wenn es galt die Freiheit 
1 Volkes zu vertheidigen, der ſich nicht um Interpretationen kümmerte, 
ft ie ſie damals Mode waren, ſondern das Geſetz hoch hielt, wie es damals 
dan und lautete. Er hat mit uns gekämpft troz der größten Gefahren, 
In ihm perſönlich drohten, bis die Re nk felbft durch ihr Geſuch um 
ndemnität unſern Sieg anerkannte. (Bravo. 
0.3 nd nun noch einige Jabre ſpäter, feit ein Umſchwung der Dinge und 
eiſter in Deutſchland begonnen bat, — wie er damals zu uns ſagte: Ich 
Audre zu Euch! — ſo gehören wir jetzt zu ihm (Beifall.) und rufen ihm zu: 
ir kämpfen vereint mit Dir weiter! 
6 Denn, m. H., es giebt noch einen Kampf zu kämpfen, vielleicht den 
chwerſten unter allen, die das deutſche Volk zu beſteben gehabt bat! 
Ur! Die Einheit Deutſchlands iſt errungen. Aber dieſe Einheit haben 
fe ja in mehreren Epochen der deutſchen Geſchichte gehabt. Jetzt gilt es, 
ie auch 7 erhalten und zu bewahren (Bravo), ſie ſo zu erhalten, daß es 
tine kacht möglich iſt, jemals dieſelbe zu ſtören oder an derſelben zu 
teln, und wenn von allen Seiten Steinchen gegen uns gerollt würden. 
70 Es ſind jetzt zwei Generationen dahingegangen, ſeit von jener Burg des 
Faminger Landes, von welcher ſchon einmal vor 300 Jahren der Ruf zum 


N mpfe für die religiöſe Freiheit Deutſchlands erſcholl, — der Ruf für die 
eutſche Einheit ertönte. Dieſer Ruf ging damals von der deutſchen Jugend 


aus und erklang fort und fort, bis er endlich zur Wahrbeit wurde. 
Ba S- Die Kraft und die Vaterlandsliebe unſerer deutſchen 
egenwart hat vor wenig Jahren den Ruf zur 
erhalten. 
gend, von dem Jubilar 
Einheit Deutſchlands iſt, bis zu dem jüngſten Soldaten in der deutſchen 


Armee wollen wir Mann für Mann einſtehen 1 die Erhaltung der deutſchen 
ußtſe 


Einheit. (Lebhafter Beifall.) In dieſem Bewußtſein bitte ich Sie, Ihr Glas 
zu erheben. Wo 
155 Geiſtes — und mitunter hatten die letzteren nicht am wenigſten zu lei⸗ 


des deutſchen Vaterlandes, ſie lebe boch! 


Der Beifall, der den Redner bereits während ſeiner Rede mehr⸗ 
wiederholte ſich am Schluſſe derſelben und begei⸗ 
Nur 
wer gelang es Herrn Dr. Stein ſich nochmals Gehör zu. ver: 


ſach unterbrochen, 
ert ſtimmten alle Anweſenden in das ausge brachte Hoch ein. 


ſchaffen, um die Verſammlung von dem von uns bereits mitgetheilten, 


von 63 Reichstagsmitgliedern unterzeichneten Glückwunſch⸗Telegramm 
an den Jubilar in Kenntniß zu ſetzen. Daſſelbe wurde mit lautem 
Jubel aufgenommen, der ſich während der Vorleſung der Unterſchriften 
mehrmals, namentlich bei allen hervorragenden Perſönlichkeiten in ſtür⸗ 


miſcher Weiſe wiederholte. 


Herr Kaufmann Storch toaſtete ſodann auf die Familie des Ju⸗ 


Mars, deſſen Muth zu immer neuen Kämpfen für Wahrheit und 


Recht in communalen, politiſchen und religiöſen Dingen in jener deut⸗ 
n Tugend wurzelt, die in der Familie, in dem Heim ihr Alles 


ndet. 


Nach dem Geſange eines Feſtliedes in ſchleſiſcher Mundart v. A. H. 
„Ahn a geheemen Juſtizrath Wachler“, das ungemeinen Beifall fand, 


gedachte der Jubilar des Wahlkreiſes Breslau⸗Neumarkt, zu deſſen 


ertreter im Abgeordnetenhauſe er mehrfach gewählt worden. Er 
tierte die Männer dieſes Wahlkreiſes, die in ungeſchwächter liberaler 


eſinnung und ohne Furcht vor Maßregelungen ihn immer aufs Neue 
bäblten, obwohl ſogar in amtlichen Erlaſſen die Gerichts⸗Eingeſeſſenen 


dor der Wahl des „regierungsfeindlichen Candidaten“, ihres Kreis⸗ 
gerichts⸗Directors, gewarnt wurden. 
Demnächſt brachte Staatsanwalt Wachler aus Oppeln, der an⸗ 
g deſende Sohn des Jubilars, der Verſammlung den Dank der Familie 
bun die aus ganz beſonderer Hochachtung zu einem ſolchen Vater 
Jubufblicken könne. Das Feſt, das man dieſen bereitet, ehre den 
enilar und deſſen Familie um ſo mehr, als es von der Bürgerſchaft 
aug Dauptſtadt Schleſiens und der zweiten Reſidenzſtadt des Staates 
babbe bangen. Der Toaſt auf die intelligente Bürgerſchaft dieſer Stadt 
den ahm der Jubilar vorweg genommen, er bringe ſein Hoch daher 
Männern, die das Feſt zunächſt veranſtaltet, dem Feſt⸗Comite. 
der koch gelang es Herrn Profeſſor Dr. Röpell die Aufmerkſamkeit 
auf ian üs in der animirteſten Stimmung befindlichen Geſellſchaft 
Preuß gere Zelt zu feſſeln. Derſelbe erinnerte zunächſt daran, daß 
Jubla in wenigen Tagen Veranlaſſung habe, das 25 jährige 
Rückblick ſeiner Verfaſſung zu feiern und ſchloß daran ebenfalls einen 
in das in vergangene Zelten. Er führte die Verſammlung zurück 
und fi dab 1841, in welchem er in ſein hieſiges Amt gekommen 
eb derte in lebendiger und feſſelnder Weiſe, die Vorgänge im 
nar jenes Jahres, zu welcher Zeit in der Breslauer Stadt: 
mann g : Verfammlüng auf Antrag ihres Vorſitzenden Kauf⸗ 
Landtag: locke, der Beſchluß gefaßt wurde, bei dem Provinzial: 
ge den Antrag auf Erlaß einer Petition an den König 


geſchlichtel, die Verſöhnung ſucht und ſagt: Wir ſind Alle Bürger 


babe beitragen können, das habe}: 


Wabrp fe bat 
- ( ahrheit gemacht, fie hat 
die m. der deutſchen Einbeit verwirklicht. Unſere Aufgabe iſt es, ſie zu 
a Wie in dieſem Kampfe für die Erbaltung der deutichen Einheit 
die Parteien n zuſammenſteben, fo begegnen ſich auch Alter und Ju⸗ 
ar ab, der einer der erſten und älteſten Vorkämpfer der 


Deutſche zuſammen ſind, Kämpfer in Waffen und Kämpfer 
da darf der Toaſt auf die deutſche Einheit nicht fehlen. Die Einheit 


auf Berufung von Reichsſtänden zu ſtellen. Das Schickſal diefe 
Antrages im Provinzial⸗Landtage war, daß derſelbe mit 36 gegen 
8 Stimmen beſchloß, die Petition als unangemeſſen und unzeitgemäß 
zurückzuweiſen und es der Weisheit feiner Majeftät allein zu über: 
laſſen, ob, wenn und in welcher Weiſe er dem Lande Reichsſtände für 
erſprießlich erachten werde. Die von ängſtlichen Gemüthern gefürchteten 


und allerdings ſchon in ſicherer Ausſicht ſtehenden üblen Folgen für Tbl 


Breslau blieben der Stadt, Dank der Feſtigkeit der ſtädtiſchen Be⸗ 


⸗hoͤrden und der Einigkeit zwiſchen dieſen und der Bürgerſchaft, erſpart. 


Die Bürgerſchaft ließ den Magiſtrat und die Stadtverordneten nicht 
im Stiche, das zeigte der Ausfall der Ergänzungswahlen zur Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung im Herbſte 1841. Daß dies geſchah, war 
das Verdienſt von Perſönlichkeiten, die außerhalb der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung für die politiſche Entwickelung der Stadt ſorgten und 
an derſelben bis zum Jahre 1848 arbeiteten. 

Es ſind, fährt Redner fort, noch ein paar dieſer Männer, denen Breslau 
u großem Dank verpflichtet, vorhanden und in der Verſammlung anweſend. 
N erſter Linie iſt es unſer alter Fiſcher (Bravo!), den wir in früheren 

eiten den politiſchen Trommler nannten, weil er die liberalen Parteien, 
wenn nothwendig, zuſammenrief; und ein zweiter iſt es, der in dieſer Be⸗ 
ziehung ebenſoſehr verdient, geprieſen zu werden, Dr. Stein (Bravo!). 
Laſſen Sie uns wünſchen, daß die liberalen Parteien, die in dieſem Augen: 
blick weſentlich die deutſche Sache zuſammengeführt, dauernd im Zuſammen⸗ 
eng bleiben. Denn im Zuſammenbalt, m. H., beruht aller politiſcher Fort⸗ 
chritt gegenüber den Mächten der Reaction, mögen ſie einen ſchwarzen oder 
einen anderen Rock tragen. Laſſen Sie die beiden Männer, von denen wir 
den einen den potitiſchen Trommler, den andern den politiſchen Trompeter 
nennen, die die Reveille der Freiheit geſchlagen, hoch leben! 

Der laute Jubel, in den die Verſammlung ausbrach und die 
vielfachen Ovationen, die den beiden verehrten Männern gebracht 
wurden, zeigten wie ſehr der Redner die Stimmung der Verſammlung 
getroffen. Derſelbe wiederholte ſich noch einmal als Commerzienrath 
Fromberg die Verſammlung aufforderte, wie ſie der Männer ge⸗ 
dacht, die der liberalen Sache ſtets treu geblieben, nun auch ein Glas 
auf das Wohl des Mannes zu leeren, der damals ebenfalls ſchon der 
liberalen Sache angehörte, des erſten Bürgers der Stadt Breslau, 
des Reichstags⸗Präſidenten von Forckenbeck. Der Vorſitzende der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung, Dr. Lewald, erwiderte an Stelle 
des abweſenden Oberbürgermeiſters den Toaſt in humoriſtiſcher Weiſe. 
Inzwiſchen hatte die Verſammlung, da Mitternacht bereits nahe 
war, angefangen ſich zu lichten und es endete das ſchöne Feſt, das 
gewiß allen Theilnehmern eine angenehme Erinnerung bleiben wird. 


H. Breslau, 12. Januar. [Proteſtanten⸗Verein.] Den geſtrigen 


Offenbarung des Johannes“, Ausgebend von der Thatſache, daß wohl den 
meiſten Chriſten der Inhalt dieſes Buches unbekannt ſei, giebt der Herr 
Vortragende zunächſt einen gedrängten Ueberblick über den Nen deſſelben, 
um ſodann einen Blick auf ſeine äußere Anlage zu werfen. Redner bezeichnet 
dieſelbe als kunſtvoll und wohldurchdacht. Der Seher ſelbſt gebe an, er habe 
die Offenbarung an einem Herren-, d. i. Sonntage, gleichzeitig geſchaut und 
geſchrieben; der tiefdurchdachte Plan aber, ſowie nicht minder die Ausſage 
des Sehers, er ſei nach Patmos gegangen, um dort die Offenbarung zu 
empfangen, ſind dem Vortragenden Beweiſe, daß das Werk die reife Frucht 
langen Nachdenkens und ohne Zweifel ſchweren Seelenkampfes ſei. Sich 
odann zur geſchichtlichen Deutung der Weiſſagung wendend, zeigte der Vor⸗ 
tragende, wie wir in derſelben die treue dichteriſche Darſtellung der Erwar⸗ 
tungen zu ſehen haben, welche die Gemüther der e beſonders der ehe⸗ 
maligen Juden, nach der neroniſchen Chriſtenverfolgung und vor der über 
Jeruſalem hereinbrechenden Kataſtrophe erfüllten, Erwartungen, nach denen 
man mit Zuverſicht einer in der nächſten Zukunft eintretenden großen allge: 
meinen Umwälzung entgegenſah, welche mit der Läuterung Jeruſalems und 
Roms Untergang beginnen und mit Chriſti Wiederkunft, der Auferſtehung 
der Todten, dem Weltgericht und der Stiftung des Gottesreiches envigen 
ſollte. Zum Schluß wirft der Redner noch einige Blicke auf die Offenba⸗ 
rung Johannis als Buch. Die Antwort auf die Frage, wann daſſelbe ge⸗ 
ſchrieben ſei, laſſe ſich aus dem Inhalte der Schriſt ſelbſt dahin geben, daß 
dies gegen die Jahreswende von 68 auf 69, während Galba's kurzer Regie⸗ 
rung geſchehen Tein müſſe. Schwerer ſei die Beantwortung der Frage nach 
dem Verfaſſer. Derſelbe nenne ſich ſelbſt Johannes und daraus habe man 
den Schluß gezogen, daß der Apoſtel Johannes das Buch geſchrieben. Allein 
durch die neueſten Forſchungen werde es wahrſcheinlich gemacht, daß der 
Apoſtel Johannes nie in Kleinaſien dee „vielmehr ſein klein⸗ 
aſiatiſcher Aufenthalt erſt aus der fienbarung geſchloſſen worden 
ſei. Aus anderen Gründen habe man einen Presbyter Johannes als 
Verfaſſer bezeichnen wolleu, aber auch gegen dieſe Annahme ſprechen 
Gründe von erheblichem Gewicht. Aller Wahrſcheinlichkeit nach habe 
man es hier mit einem der verſchiedenen Beiſpiele der damals weitverbreiteten 
Süte zu thun, Bücher unter fremden Namen und mit der Abſicht zu ſchreiben, der 
erkannten Wahrheit durch Benutzung eines berühmten Namens Eingang und Aner⸗ 
kennung zu verſchaffen. Lange Zeit habe man das Buch zu einem Wahrſagebuchher⸗ 
abgewürdigt, aus dem man Aufſchlüſſe über weltgeſchichtliche Vorgänge bis 
in die Gegenwart zu finden meinte, insbeſondere einen Abriß der geſammten 
Kirchengeſchichte, und mit beſonderer Fertigkeit ſeien dabei von Schwärmern 
und Fanatikern die apokalyptiſchen Schilderungen der gottfeindlichen Mächte 
auf ihre jedesmaligen Gegner, von den Lutheranern auf das Papſtthum, von 
den Orthodoxen auf den Rationalismus ꝛc. gedeutet worden. Der rührigſte 
Meiſter in dieſer Art W ſei Hengſtenberg, der in dem Antichriſt 
die Demagogen von 1848 ſah. — Das Buch ſei, bemerkt der Vor⸗ 
tragende ſchließlich, ein Werk von literariſcher Bedeutung, von gleichem 
Werthe wie manche andere damalige und andere Schrift, unter allen aber 
ein Meiſterwerk, kunſtreich und großartig in Anlage und Ausführung, und 
wenn auch das Urtheil über den Werth ſeines religiöſen Inhaltes verſchieden 
ſein könne, jo ſei es doch ohne Zweifel ein Buch, deſſen Verfaſſer mit feu⸗ 
rigem Ernſt gegen alle Bosheit, Unſittlichkeit und Feigheit kämpft, ein Buch, 
in welchem inniges Gefühl und ein reiches Gemüth laut werde und das 
wohl verdiene, als Erbauungsbuch geleſen zu werden. 


O Hirschberg, 12. Januar. [Proceß gegen v. Berger.] Vor hieſi⸗ 
gem Königl. Kreisgericht ſtand heut in der Unterſuchungsſache wider den bis⸗ 
berigen Cameralamtsdirector Karl Adolf p. Serge aus Hermsdorf u. K., 
welcher ange klagt war, in dem Zeitraum vom 29. November 1869 bis An⸗ 
fang 1874 durch verſchiedene ſelbſtſtändige Handlungen fremde bewegliche 
Sache, nämlich den Grafen Ludwig Schaffgotſch und Leopold 
Gotthard Schaffgotſch gehörige Geldſummen von bedeutendem Betrage, 
welche er in Gewahrſam hatte, ſich rechtswidrig zugeeignet, auch bezüglich 
einer vom 31. October 1871 ab unterſchlagenen Geldſumme von 20,000 Thlr 
als Bevollmächtigter des Grafen Leopold Gotthard Schaffgotſch über 
Vermögensſtücke ſeines Auftraggebers abſichtlich zum Nachtheil deſſelben ver⸗ 
fügt zu haben. — Vergeben der wiederholten Unterſchlagung und der Un⸗ 
treue, vorgeſehen durch die SS 246, 266 Nr. 2, 73 und 74 des Strafgeſetz⸗ 
buches für das deutſche Reich —, im öffentlichen Gerichtsverfahren Termin 
an. Die Anklage behandelte drei ſpecielle Fälle, nämlich 1) eine 
Unterſchlagung don 15, Thaler, welche am 22. Novemher 1869 
dem Kaſſenbeamten Siebelt als Baarſtand einer Specialkaſſe zur Hauptkaſſe 
des Grafen Ludwig Schaffgotſch abzuliefern hatte, die der Kameralamts⸗ 
Director an ſich behielt; 2) die Uebertragung der genannten Summme aus 
der Hauplkaſſe des Grafen a Gotthard Schaffgotſch in die Hauptlaſſe des 
Grafen Ludwig im Mai 1870, und 3) die Unterſchlagung der erwähnten 
20,000 Thle. Der Angeklagte iſt 72 Jahr alt und befindet ſich im Beſitz 
des rothen Adlerordens IV. Klaſſe, des Krouenordens III. Klaſſe und der 
Kriegsdenkmünze von 1870 und 71 für Nichteombattanten. Derſelbe trat ſeine 
Stellung als Kameralamts⸗Director im Jahre 1839 an und fland, nachdem 
Graf Leopold Gotthard Schaffgotſch die freie Standesherrſchaft im Jahre 
1869 ſeinem Bruder Ludwig überlaſſen hatte, zuletzt in des Letzteren Dienſten 
als Generalbevollmächtigter und führte nicht nur die bisherige Hauptkaſſe 
des Grafen Leopold Gotthard Schaffgotſch weiter, ſondern hatte auch die 
ee über die neue, dem Rentmeiſter Siebelt zur Verwaltung über: 
gebene Kaſſe. 
Der Angeklagte iſt geſtändig, ſeit Anfang der 50er Jahre beträchtliche 
Summen der Kaſſe entnommen und in ſeinem perſönlichen Intereſſe ver⸗ 
wendet zu haben. Veranlaſſung dazu ſoll der Umſtand ſein, daß er dem 
Grafen Leopold dem Aeltern eines Tages die Summe von 1000 Thlr. aus 
der Kaſſe ohne Quittung gezahlt und nachdem die Sache in Vergeſſenheit ge⸗ 
kommen, geglaubt habe, das Manko durch Lottetiegewinne decken zu können, 
weshalb er ſeit 1851 oder 52 wiederholt Gelder der Kaſſe entnommen, deren 
Summen er nicht genau anzugeben vermöge. Dies habe endlich zur Unter⸗ 


ſchlagung der 15.000 Thlr. und 
aus der ‚Al 


bard'ſchen Caſſe und abend dee Fe d uh Ay Augen a 
and fih nur die Summe von 


worden. 

Von Seiten der Staatsanwaltſchaft wurde eine Strafe von 3 Jahren 
Gefängniß und Entziehung der bürgerlichen Ehrenrechte auf 3 Jahre bean⸗ 
tragt. Der Vertheidiger, Juſtizrath Karſten aus Berlin, aber führte aus, 
daß die Unterſchlagung der Summe von 15,000 Thlr. nun einmal geſchehen 
und überhaupt nicht unter Anklage zu ſtellen ſei, weil ſie vom 22. November 
1869 datire und ſomit über die Verjährungsfriſt hinausreiche. Der Angeklagte 
habe in der ihn ergriffenen Angſt in kindiſcher Weiſe den verkehrteſten und 
ſchlimmſten Weg eingeſchlagen, habe im Bewußtſein ſeiner Schuld gewiß 
entſetzliche Jahre verlebt. Seine Stellung als Repräſentant der Herrſchaft 
habe mit dazu beigetragen, ihn zu Ausgaben über ſeine Kräfte zu veran⸗ 
laſſen. Er beantrage daber die mildere Strafe von 1 Jahr Gefängniß ohne 
Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Die Stagtsanwaltſchaft dagegen hält 
die Anklage aufrecht, und es verkündete der Gerichtshof nach 1% ſtündiger 
Berathung das Urtheil, durch welches dem Verklagten wegen wiederholter 
Unterſchlagung eine Gefängnißſtrafe von 2 Jahren und der Verluſt der bür⸗ 
gerlichen Ehrenrechte auf zwei Jahre, ſowie die Tragung der Unterſuchungs⸗ 
koſten zuerkannt, von der Anklage der Untreue aber derſelbe freigeſprochen 
wurde. Die Begründung des Urtheils fübrte im Weſentlichen Folgendes an: 

Es ſei zunächſt für feſtgeſtellt zu erachten, daß der Angeklagte bei der 
Verwaltung der Gräfl. Schaffgotſch'ſchen Güter und des Vermögens des 
einen Grafen, welcher die Güter abgetreten hatte, eine Kaſſe geführt hat, in 
der die Hauptbe ſtände der Beſitzer der Herrſchaft ſich befanden. In Bezug 
auf die Handlung, betr. die Unterſuchung am 22. Novbr. 1869 ſei die Ver⸗ 
jährung eingetreten. Dagegen ſtebe feſt, daß am 10, Mai 1870 der Ver⸗ 
klagte zur Deckung des Defects den Betrag von 15000 Thlr. aus der älteren 
Kaſſe der Graf Ludwig'ſchen Kaſſe überwies und ſomit dieſen Betrag zum 
Nachtheil des Eigenthümers einem Anderen zuwendete. 

Ferner ſei feſtgeſtellt worden, daß der Angeklagte vom 31. October 1871 
ab in verſchiedenen Beträgen allmälig 200% Thlr. aus der Graf Leopold⸗ 
ſchen Kaſſe an ſich genommen und für ſich verwendet habe, zum Nachtheil 
des Eigenthümers. 

Für den Angeklagten ſpreche wohl das offene Geſtändniß, aber nicht der 
Mißbrauch des in ihn gelegten langjährigen Vertrauens. Hiernach habe der 
Gerichtshof wie geſchehen erkannt. 


d. Landeshut, 11. Jan. [Zur Tageschronik.] Geſtern Abend er⸗ 
trank bier (jedenfalls in Sogn des Ausgleitend auf der glatten Brücke) im 
Mühlgraben bei der „alten Mühle“ der 45jährige hieſige Schneidermeiſter 
Peſchmann, und wurde heute Morgen mit ſehr beſchädigtem Geſicht im 
Waſſer daſelbſt vorgefunden. Derſelbe binterläßt eine Frau und mehrere 
Kinder. — In dieſen Tagen wanderte ein Schuhmachergeſell aus Koſel hier 
ein, welcher ſich die Füße der Art erfroren hatte, daß er, im Hoſpital unter⸗ 
gebracht, doch nicht zu retten war, ſeinen Leiden erlag und heute beerdigt 
wurde. — Die hier graſſirende Maſernkrankheit fordert unter den Kindern 
immer noch neue Opfer. 


O Neuftadt O. S., 11. Januar. (Schulangelegenheiten.] Die 
hieſige kath. Stadiſchule, an welcher 16 Lehrer arbeiten, leidet an Ueberfüllung 
der Klaſſen. Dieſerhalb wurde vom Reviſor der Anſtalt der Antrag einge⸗ 
bracht, noch 4 Lehrer, reſp. Lehrerinnen anzuſtellen. Die Schulen⸗Deputation 
und der Magiſtrat waren damit einverſtanden, die Stadtverordneten aber 
nicht. Auch nicht einmal das Gehalt für 2 Lehrkräfte bewilligten dieſelben. 
Erſtgenannte Behörden hielten jedoch die Anſtellung für nothwendig und 
legten den Antrag nochmals den Stadtverordneten vor. Abermals ging der 
Antrag nicht durch, da ein Mitglied der Verſammlung erklärte, daß ein 
Lehrer auf dem Lande ja auch 1 als 100 Kinder zu unterrichten habe. 
Wenn die Stadiverorpneten einen ſolchen Beſchluß faßten, jo darf das weniger 
auffallen, daß aber das Mitglied der Verſammlung, auf deſſen Erklärung hin der 
Beſchluß jo ausfiel (er iſt Lehrer am Gymnaſiumj, ſolchen Anſichten huldigt, iſt 
befremdend. Möge er mit den 66 Schülern der Gerta ein recht erfreuliches 
Reſultat erzielen, wir wünſchen es ihm. — Die Einſicht, daß für Volks⸗ 
bildung nie zuviel gethan werden kann, behielt aber diesmal die Oberhand, 
denn die Angelegenheit wurde der Regierung übergeben und dieſe entſchied, 
daß ſpäteſtens bis zum 1. Juli cr. noch 4 neue Lehrkräfte angeſtellt werden 
ſollen. Dieſer Beſchluß iſt erfreulich, denn den Lehrern wird ihr ohnehin 
ſchweres Amt nur erleichtert, wenn die Schülerzahl in den Klaſſen keine zu 
große iſt, damit die Fortbildung der Schüler bei den erhöhten Anforderungen 
gleichmäßiger erfolgen kann. Ebenſo iſt durch Beſchluß der Stadtverordneten 
die bisher gezahlte Remuneration für den Turn⸗Unter richt geſtrichen 
worden. 


Berlin, 12. Jan. Obgleich die Börſe heute durch einen ſehr flüſſigen 
Geldſtand unterſtuͤtzt war, jo trug ſie doch nur eine wenig günſtige Phy⸗ 
ſiognomie. Trägheit iſt der Hauptzug ihres Charakters, und da ſie ſich hier⸗ 
von nicht losmachen kann, ſo gewinnen Bewegungen, die unter anderen 
Umſtänden localiſirt bleiben würden, ger edeutung. Der ſtete Rück⸗ 
ang der Eiſenbahnwerthe und die Mattheit der Effecten montaniſtiſcher 
N ntergebhiungen, dies find die allgemein verſtimmenden Motive. Was das 
Weichen der Eiſenbahn⸗Courſe anbelangt, jo iſt dies eine Sale davon, daß 
die größeren Geldinſtitute auf lombardirte Eiſenbahneffecten Nachſchüſſe ver⸗ 
langten, die, ſobald fie nicht geleitet werden können, den Verkauf der Stüde 
nach ſich ziehen. Bei den Montanwerthen entſpringt der Coursrückgang zu⸗ 
meiſt aus den Operationen der Contremine, die ſich gegenwärtig dieſes Ge⸗ 
diet als Actionsſeld erwählt zu haben ſcheint. Die internationalen Specu⸗ 
lationspapiere waren ziemlich feſt, obgleich ſie unter ihren geſtrigen Schluß⸗ 
courſen einſetzten und ſich auch nur in dieſem Niveau behaupten konnten; 
die Heinen Courserhoͤhungen, welche ſich im Verlauf des Geſchäftes ein⸗ 
ſtellten, waren ganz bedeutungslos und gingen gegen den Schluß auch 
wieder verloren. Lombarden blieben vollſtändig vernachläſſigt Die Oeſter⸗ 
reichiſchen Nebenbahnen waren wenig feſt. Joſephbahn beſſer, Galizier und 
Oeſterreichiſche Nordweſtbahn eher nachgebend, Oisconto⸗Comm. ſetzte in matter 
Haltung ein, gewann dann aber ziemliche Feſtigleit, ohne daß aber das Ge⸗ 
ſchäft in ſeiner Ausdehnung zugenommen hätte, 167, ultimo 167 bis 166 
bis 166%. Dortmunder Union matt und ſtill, 30,90, ultimo 30,15 —30,75, 
Laurahütte gedrücke, aber ziemlich lebhaft, 126,25, ultimo 126% —5% — 6%. 
Die auswärtigen Staatsanleihen zeigten ſich Anfangs matt, beſſerten jedoch 
zum Schluß die Tendenz wenigſtens etwas. Namentlich zeichneten ſich 1860er 
Looſe in dieſer Hinſicht aus. Oeſterr. Renten feſt, aber nur mäßig belebt. 
sur angeboten und matt, Türken ohne Leben, Amerikaner jehr ruhig. 

on ruſſiſchen Werthen gingen Prämienanleihen, Centralbodenpfandbrieſe 
und Bahnen ziemlich rege um und beſſerten dieſelben auch zum Theil ihre 
Notirungen. Ung. Goldpfandbriefe 81% bei lebhaftem Geſchäft. Preuß 
Fonds feſt und ruhig, andere deutsche Staatspapiere meiſt underän⸗ 
dert. Das Prioritäten Geſchäft läßt im Allgemeinen Regſamleit nicht 
gerade vermiſſen, Breslau⸗Freiburger 98,25, Potsdamer 99,25, Köln⸗Mindener 
99, 10, Oeſterr. Staatsbahn 97,65, Kaſchau⸗Oderb. und Ung. Nordoſt 7 1 
Raab⸗Grazer wiederum matter, Ruſſiſche Prioritäten bei ſchwachem Verkehr 
meiſt unverändert. Auf dem Eiſenbahnaotienmarkte war der Geſchaftsumſaß - 
ſebr gering. Die ſchweren Bahnen ließen meist alle, namentlich aber die 
Tin e Deviſen, im Courſe nad, Anhalt. beſſer. Leichte Bahnactien 
ſtil und meiſt unverändert. Rumänen matter. Bankactien bei ſehr ruhigem 
Geſchäft feſt, Caro⸗Hertel begehrt und anziehend. Preußiſche Bank wiederum 
ſteigend. Auch Hübner, Frankfurter Wechsler und Engliſche Wechslerbank, 
Bank für Rheinland höher, Gothaer Grund, e Grundcredit, 
Stettiner Vereinsbank begehrt und lebhaft, Bergiſch⸗Märkiſche B. und 
Elberfelder Disconto niedriger. F meiſt vollſtändig geſchäfts⸗ 
los, Vereinsbrauerei anziehend, Bauverein Königſtadt belebt, Deutſche Eiſen⸗ 
bahnbau ſteigend, Continental⸗Gas beſſer, Albertinenhütte und Rathenower 
Holz feſt, Montanwerthe matt, nur Harkort jeit und lebhaft. Wechſel ſtill, 
eilt unverändert. Um 2% Uhr: Credit 415, 50, Lombarden 228, Franzoſen 
544, Disc.⸗Comm. 166, Dortmunder Union 30%, Laura 125%. 

(Bank- u. 9.8.) 

Breslau, 13. Jan. [Schleſiſche Lebensverſicherungs⸗Geſell⸗ 
ſchaft.] In der geſtrigen Verwaltungsraths⸗Sitzung der Schleſiſchen Lebens⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaft wurde der vorläufige Abſchluß pro 1874 vorgelegt. 
Derſelbe befriedigte außerordentlich, weil nach Abſchreibung gehöriger Reſer⸗ 
ven noch eine Dividende von mindeſtens 6% à 6 pCt. für das eingezahlte 
Actien⸗Capital ſich herausſtellte. 
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